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Ein Gemütsmenſch.
Die Weihnachtsfreude der Erwerbsloſen t
nach eines Reichskanzlers Vorſtellung.

Rupprecht Luther.
Halle (Saale), 28. Dezember.

Nachdem die preußiſche Regierung, wie bekannt, ſich in einer
halboffiziellen öffentlichen Erklärung mit Bedauern geäußert
hatte, daß die Reichsregierung nichts darüber verlauten läßt,
welche Mittel ſie zur Durchführung von Notſtands arbeiten
größeren Stils den Ländern und Gemeinden zur Verfügung zu
ſtellen gedenkt, hat das Rumpfkabinett Luther nun plötzlich Ge
legenheit gefunden zu erklären, daß ſich beim Haushalt des Ar
beitsminiſteriums noch ein nahezu unberührter Hundert-
Millioncn- Fonds zur Verwendung befindet und daß dieſes
Geld den Ländern und Gemeinden zur Finanzierung von Not
ſtandsarheiten zur Verfügung geſtellt werden ſoll.

Dieſe Mitteilung iſt ein Charakteriſtikum für die famoſe Luther-
regierung und für den Geiſt, mit dem ſie ſeinerzeit die Ver-
handlungen über die Erhöhung der Erwerbsloſenfürſorge geführt
und ſchließlich nicht nur den Antrag der Sozialdemokratie
auf 50 Prozent Erhöhung, ſondern auch den Antrag der bürger
lichen Parteien auf 30 Prozent niedergekämpft hat mit dem Be-
merken, daß kein Geld da ſei. Jetzt endlich, wo die Regierung
des größten deutſchen Bundesſtaates mit der Sprache herausrückt,
den Maſſen des Volkes ſagt, daß die Reichsregierung die
Schuld daran trägt, daß für die Erwerbsloſen auf dem Vebiete
der Notſtandsarbeiten nicht das ſozial Notwendige getan werden
kann, wo alſo die Gefahr beſteht, daß durch eine Debatte zweier
Spitzenbehörden, daß durch eine ſich auf erſtes amtliches Material
ſtützende Darſtellung der preußiſchen Regierung der Herr Luther
und der Herr Brauns bis auf die Knochen blamiert werden
könnten, erſt in dieſem Augenblick rückt der Herr Reichskanzler,
der noch vor wenigen Wochen die Parole herausgegeben hatte,
es ſei kein Geld da, mit der frohen Botſchaft von den hundert
Millionen heraus, die doch da ſind.

Dieſer Reichskanzler iſt ein Phänomen. Man könnte ihn, auf
eine einfache Formel gebracht, als ein ſozialpolitiſches
Unikum bezeichnen. Ehe man ſeine miniſterielle Begabung
entdeckte, war er bekanntlich Oberbürgermeiſter in Eſſen. Zu
Weihnachten hat die „Eſſener Allgemeine Zeitung“ ſicher einem
„tiefgefühlten Bedürfnis“ ihrer Leſerſchaft genügt, als ſie Herrn
Luther um einen Weihnachtswunſch bat. Und Luther war als
Weihnachtsmann nicht faul. Er beſorgte ſich den nötigen Behang
und offenbarte ſich in der neuen Friſur ſeinen Leſern durch fol-
gende herzerquickende Zeilen:

„Für die Stadt Eſſen und für den ganzen Ruhrbezirk ſteht
das diesjährige Weihnachtsfeſt im Rahmen ernſter wirtſchaft-
licher Not. Beſonders die Erwerbsloſen und die Gewerbe-
treibenden, deren Geſchäfte darniederliegen, werden auch am
Heiligen Abend die ſie bedrückende Sorge nicht ganz zu
bannen vermögen. Und doch ſollte uns allen der Ausblick in
die Zukunft auch im jetzigen Notwinter die Grundlage für eine
Stimmung von Weihnachtsfreude geben. (1) Am Ausgang der

ſchweren Kriſe, die wir jetzt durchleben und die in ihrer Haupt
richtung eine Geſundungskriſe iſt, wird das deutſche Wirtſchafts
leben auf nunmehr dauerhafter Grundlage wiedererſtarken.“

Von fabelhaft geiſtiger Potenz zeugt die Feſtſtellung des
Herrn Luther, daß im Ruhrgebiet gegenwärtig eine ernſte wirt-
ſchaftliche Not herrſcht. Noch phänomenaler aber iſt die Erkennt-
nis unſeres deutſchen Reichskanzlers, daß die Erwerbsloſen „am
Heiligen Abend die ſie bedrückende Sorge nicht ganz zu bannen
vermögen“. „Nicht ganz iſt ausgezeichnet geſagt. Man fühlt
bei dieſen Worten, wie der Herr Luther, der Lenker der Geſchicke
des deutſchen Volkes, ſich förmlich in die Seele der Brotloſen, in
die ſoziale Not der vergeblich nach Arbeit Suchenden, in das
ſeeliſche Elend der Deklaſſierten eingegraben hat. Sie werden die
Not „nicht ganz“ bannen können. Ach nein, ſie werden dieſe
Not in den Geſichtern ihrer Weiber, aus den Augen ihrer Kinder,
von den Chriſtbäumen der Glücklicheren in tauſend und mehr
verzweifelten Fragen und Angſtvorſtellungen widergeleſen haben.
Für ſie wird das Weihnachten nur eine Stimme, die der Ver
zweiflung, gegeben haben, aber keine Weihnachtsfreude.

Der Reichskanzler, der ja bekanntlich alle Geſchäfte auf ſchriſt-
lich er Grundlage führt, ſpricht wie ein Blinder von der Farbe,
wenn er von den Mühſeligen und Beladenen redet. Das iſt die
Sprache desjenigen, der Hunderttauſende von Menſchen auf der
Straße liegen ſieht und ihnen zumittet, daß ſie Weihnach:sfreude
empfinden ſollen, wenn ſie ihre Sorgen auch „nicht ganz“ zu
bannen vermögen. Man verſteht heute, daß ein ſolcher Mann
ohne ſoziales Mitleid, alſo ohne die Wurzel ſozialen Wirkens iſt.
Man verſteht aber nicht, wie dieſer ſelbe Mann vor einem Jahre
ſein Regierungsprogramm mit chriſtlichen Redensarten zu ver-
brämen vermochte. Das „Liebe deinen Nächſten, wie
dich ſelbſt“ ſcheint dem chriftlichſten aller Reichskanzler noch
nicht eingegangen zu ſein, ſonſt würde er ſich wahrſcheinlich
ſeinerzeit nicht auf die „chriſtliche“ Grundlage geſtellt haben. Der
deutſche Reichskanzler ſollte ja eigentlich etwas mehr als ein
Geſchäftsführer der deutſchen Nation ſein. Wir glauben,
er wagt nicht einmal mehr zu ſcheinen.

Die Arbeitsloſen ſollen beim Ausblick in die Zukunft die
Grundlage „für eine Stimmung von Weihnachtsfreude“ erhalten.
Welche Zukunft iſt das denn für die Arbeitsloſen? Der Hunger
tut heute weh. Was in Monaten ſein wird, beſchwert dieſe
beklagenswerten Exiſtenzen in den wenigſten Fällen. Herr
Luther hat Zeit, zu warten. Seine Jnduſtriellen,
die die Betriebe ſtillegen, um nicht ärmer zu werden,
haben ebenfalls Zeit zu warten. Aber die induſtrielle Re
ſervearmee hat keine Zeit zu warten. Sie hat Hunger und
ihre Frauen und Kinder haben Hunger. Sie will Geld und
Brot und am liebſten Arbeit. Dafür möge der deutſche Reichs-
kanzler ſorgen. Für Zeitungsartikel eines ſchlechten Publiziſten
bedankt ſich das notleidende Jnduſtrieproletarigt auch dann, wenn
der Schreiber im gegenwärtigen Fall ein wahrhaftiger Gemüts-
athlet iſt.

Von Paul Löbe.
Wir waren von den Jntereſſenten der verſchiedenſten

Richtungen erſucht worden, Auszüge aus einer Dar-
ſtellung unſeres Parteigenoſſen, des Reichstagspräſi-
denten Löbe, über die Wirkung des amerikaniſchen

lkoholverbots im „Volksblatt“ zu veröffentlichen. Da
ede Gruppe diejenigen Auslaſſungen bevorzügt haben
wollte, die ſich pro bzw. contra Prohibition aus-
ſprachen, ein normales Bild der tatſächlichen
Löbeſchen Darſtellung auf dieſe Weiſe vor unſeren
Leſern ſo nicht entſtehen konnte, haben wir Löbe ge-
beten, uns ſeine authentiſche Auffaſſung zur Ver
öffentlichung mitzuteilen. Hier folgt ſie:

Von der öffentlichen Auswirkung des Alkoholverbots in Amerika
habe ich einen geradezu im ponierenden Eindruck erhalten.
Immer wieder habe ich die Kräfte des Staates bewundert, die die
Durchführung des Verbots erreicht haben. Jn den großen Hotels,
bei den Mahlzeiten und Feſtlichkeiten wurde uns niemals ein an-
deres Getränk vorgeſetzt als klares Waſſer. Jn den großen Speiſe-

Neuyork' und Chikago, wo täglich viele tauſend Ar

mals ein alkoholiſches Getränk feſtſtellen Niemals habe ich in
den Straßen einer amerikaniſchen!“ Stadt einen Betrunkenen ge
ſehen! lſt, in Neuyork, das viele triükfreudige Einwaßderer
beherbergt und mit eingeſchmuggeltem. Alkbhol noch am reich
lichſten verſehen wird, häbe' u be m Peſt des Verboks

etzes bemerkt. Jch ſah einmal bei einem Feſteſſen in einer ane Stadt, daß jemand einen kleinen, ſchmalen Behälter mit
na aus ſeiner Rocktaſche herausholte und den Jnhalt in ſein
Waſſerglas goß. Aber er tat es verſtohlen und wirtſchaftete mit
dem Sivff, ſo ſparſam, daß nur gerade der Boden des Glaſes be
deckt war; ein Zeichen dafür, daß die allgemeinen Anſchauungen

Uebertretung des Geſetzes nicht gutheißen und die verbotene

Ware knapp iſt. Dann begegnete ich einmal dem Bier, als ich bei
einem deutſchen Klub zu Gaſt war. Meiſtens ſchmeckt dieſes Ge-
hräu nicht ſonderlich, es reizt nicht zum Genuß, ſondern trägt eher
zum Abgewöhnen bei.

Die Vereinigten Stagten ſind nicht vollſtändig trockengelegt. Die
Herſtellung alkoholiſcher Getränke im Haushalt für den eigenen
Bedarf iſt nicht verboten, und ſicherlich ſpielt auch die Einfuhr
von Alkohol mittels Schmuggels immer noch eine Rolle. Aber alle
gewiſſenhaften Amerikaner ſind einſtimmig der Meinung, daß der
Alkoholverbrauch ſehr ſtark zurückgegangen iſt und heute
höchſtens 25 Prozent des früheren Konſums beträgt. Es beſteht
keine Ausſicht, daß das Alkoholverbot rückgängig gemacht werden
wird, vielleicht daß die Durchfikhrung des Geſetzes verbeſſert wird.
Selbſt in den Familien, wo die Eltern nicht den Alkoholgenuß
abgeſchworen haben, wendet ſich die heran wachſende Jugend immer
mehr von den geiſtigen Getränken ab. Es iſt charakteriſtiſch, daß
das erſte Wort, das ich beim Betreten des amerikaniſchen Bodens
aus Arbeitermund hörte, lautete: „Hier bekommen Sie nichts zu
trinken! Das iſt ein wahrer Segen! Der Schnaps, den man
heimlich kauft, iſt ſehr teuer und das Bier iſt dazu noch ſchlecht.
Dem Arbeiter iſt es gar nicht mwöglich, ſich größere Mengen Alkohol
zu verſchaäffen.“

Meine Anſichten über den Wert alkoholgegneriſcher Geſetze hat
meine Amerikareiſe nur Heſtätigt. Belehrung und Aufklärung
allein genügen nicht wenn ich auch die vollſtändigeTrocken legung in Deutſchland nicht für richtig halte. Aber
wir brauchen ge ſetzliche Beſtimmungen, die den. Alkohol-,
konſum einſchränken. Jn dieſer Beziehung würden nützlich
wirken die Verkürzung der Polizeiſtunde, ein Alkoholverbot
für die Jugend und ein Schnapsverbot für das ge
ſam tie Volk. Jch bin auch ein Anhänger des Gemeinde-
Beſt'immungs-Rechts, denn ich habe die Ueberzeugung, daß
die Trinkgelegenheiten verringert werden würden, wenn die Ent
ſcheidung über den Umfang des Alkoholausſchanks in den Händen
ver Gemeindeangehörigen Väge.“

Eine große weltgeſchichtliche Frage zeichnet ſich immer deut
licher am politiſchen Horizont: wird das britiſche Jmperium des
20. Jahrhunderts oder auch nur die erſte Hälfte des 20. Jahr-
hunderts überdauern? Nach dem Tempo der Entwicklung in den
Jahren ſeit dem Ende des Weltkrieges und beſonders ſeit einem
Jahre muß man dieſe Frage entſchieden verneinen. Sogar
in den Dominions, die von weißraſſigen, zumeiſt aus der Metro-
pole eingewanderten Angelſachſen regiert werden, in Auſtralien,
Neuſeeland, Südafrika und Kanada machen ſich Beſtrebungen be
merkbar, die eine immer weitergehende Lockerung des Verhält
niſſes zu Großbritannien erſtreben, wenn auch das wirtſchaftliche
und politiſche Jntereſſe ihnen gebietet, das gemeinſame Band des
britiſchen Weltreiches nicht völlig zu zerſchneiden. Um ſo ſtärker
iſt die Tendenz derjenigen britiſchen Kolonien, die für die Angel
ſachen lediglich Ausbeutungsobjekte ſind, ſich von der britiſchen
Vormundſchaft völlig loszulöſen. Das gilt vor allem für Jn
dien und für Aegypten.

Es iſt beſonders das indiſche Problem, das die engliſchen
Staatsmänner mit Sorge erfüllt. Seit zwei Jahrhunderten iſt
es das Beſtreben Englands geweſen, den Weg zu dieſer reichſten
ſeiner Kolonien ſtrategiſch zu ſichern. Es hat ſich dabei, wie Ge
noſſe H. N. Brailsford in einem ſehr lehrreichen Artikel in
der neueſten Nummer des „New Leader“ bemerkt, die verſchieden
ſten Völker zu offenen oder geheimen Gegnern gemacht: die Spa
nier (wegen Gibraltar), die Jtaliener (wegen Malta), die Grie-
chen (wegen Cypern) die Aeghpter, die Araber (wegen Aden und
neuerdings wegen Paläſting) die Türken (wegen des Jraks und
jetzt außerdem wegen Moſſul) ſchließlich noch die Japaner durch
die von der erſten Regierung Baldtvin eingeleiteten, von der Re
gierung Mac Donald zwar eingeſtellten, aber von der zweiten
Regierung Baldwin wiedergufgenommenen Befeſtigungsarbeiten
in Singapore. Nach allgemeiner Auffaſſung iſt das Jnter
eſſe Englands an Moſſul hauptſächlich eine Petroleum-
frage. Aber, wie Brailsford hervorhebt, der Beſitz von Moſſul
bildet auch eine wichtige ſtrategiſche Verbeſſerung der Jrak
Grenze, und das Jrak-Gebiet iſt einer von den vielen Schlüſſeln
auf dem Wege nach Jndien.

Mag auch nach der Völkerbunds- Entſcheidung die ſchon des
halb nicht ganz unparteiiſch ſein kann, als Großbritannien eine
führende Völkerbundmacht iſt, während die Türkei nicht einmal
dem Völkerbund angehört die engliſche Regierung formell
im Recht ſein, das Problem iſt damit noch lange nicht gelöſt.
Vorerſt iſt es noch gar nicht ſicher, ob ſich die Türkei dem Spruch
des Völkerbundrates fügen wird. Vorläufig kommen aus Angora
noch ſehr entſchloſſene kriegeriſche Stimmen. Jm übrigen droht
der Moſſul-Konflikt in indirekter, aber ſehr gefährlicher Weiſe
den zunehmenden Rieſengegenſatz zwiſchen dem britiſch konſer
vativen und dem ruſſiſch-bolſchewiſtiſchen Jmperalismus zu ver
ſchärfen.

Tſchitſcherin hat ſeinen Aufenthalt in Paris in der vergange-
nen Woche und ſeine dortige Begegnung mit dem Abgeſandten
der Angora- Regierung nach Genf, Tewfite-Paſcha benutzt, um
einen Neutralitätsvertrag abzuſchließen, deſſen ſofortige
Veröffentlichung allein eine ernſte Warnung an England be
deutet. Ob neben dieſem demonſtrativ publizierten Neutralitäts
rertrag noch ein geheimes Schutz und Trutzbündnis unterzeichnet
wurde, iſt eine Frage, deren Beantwortung natürlich unmöglich
iſt. Mindeſtens läßt ſich aber ohne weiteres behaupten, daß dieſer
Neutralitätsvertrag den erſten Schritt zu einem ſolchen Mili-
tärbündnis darſtellt. Es iſt nicht das erſtemal ſeit Kriegs
ende, daß Rußland und die Türkei in engere Begziehungen, auch
militäriſcher Art, getreten ſind. Schon bei ſeinem ſiegreichen
Kampf gegen die Griechen, der ſich unmittelbar gegen England
und überhaupt gegen das Sèvres-Diktat richtete, hatte Mu
Kemal die moraliſche Unterſtützung Moskaus und die materielle
Hilfe vieler ruſſiſcher Offiziere genoſſen, die als Jnſtruktoren und
Berater nach Angora entſandt wurden. Später hat ſich das Ver
hältnis Moskau-Angora zeitweilig erheblich verſchlechtert, beſon
ders als ſich die Kemal- Regierung gegen holſchewiſtiſche Umtriebe
in Konſtantinopel und Angora mit faſt ruſſiſcher Brutalität zur
Wehr ſetzte. Aber jetzt führen die gemeinſamen antibritiſchen
Intereſſen die beiden Regierungen wieder zueinander.

Der uralte engliſch-ruſſiſche Gegenſatz iſt mit dem Zuſammen
bruch des Zarenreiches keineswegs gemildert worden. Seine
Brennpunkte haben ſich lediglich verſchoben. Einſt war es der Be
ſitz der Meerengen im Nahen Oſten, der den gefährlichſten Streit
punkt zwiſchen London und Petersburg bildete, wobei die Türken
in Rußland die größere Drohung und wohl oder übel in England
einen Beſchützer erblickten. Jetzt geht es um die wirtſchaftliche
und politiſche Vormachtſtellung in ganz Aſien, um den Beſitz
Jndiens und den Einfluß in China. Während der britiſche Jmpe-
rialismus durch das Erwachen der Aſiaten zunechmend erſchüttert
wird, wird der ruſſiſche Jmerialismus durch dieſes Erwachen ge
ſtärkt, weil er in ſeiner bolſchewiſtiſchen Form als „Befreier“ auf-
treten kann, während er in ſeiner zariſtiſchen Form als ein. noch
ſchlimmerer Unterdrücker als der britiſche auf die breiten Maſſen
abſchreckend wirkte. FIn ſeinem „New Leader“Aufſatz wirft Brailsford den Konſer-

vativen vor, daß ſie durch ihre verkehrte Politik überall im Oſten
die Völker gegen England aufgebracht hätten, indem ſie ſtets
Partei für den Adel und die Reichen gegen die Maſſen ergriffen
hätten. Ebenſo wie England einſt in Konſtantinopel die alten
Paſchas gegen die auffteigende Macht der Jungtürken unterſtittzte,

London Angora Moskau.
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Partnerin von beſter Wirkung.
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Kurzſichtigkeit des britiſch-konſervativen Jmperialismus, treibt zu
jenem ungeheuren Konflikt zwiſchen London und Moskau, vor dem
die engliſche Arbeiterpartei warnt und für den ſie ſchon jetzt die
Regierung Baldwin verantwortlich macht. Unſere engliſchen Ge
noſſen erfüllen in vorbildlicher Weiſe ihre internationale ſogzia
liſtiſche Pflicht, indem ſie ſich gegen den eigenen Jmerialismus
wenden. Aber das ſoll auch keinen Freibrief für den Moskauer
Jmperialismus bedeuten. über deſſen akter und Ziele man
ſich durch den kommumiſtiſchen Deckmantel nicht täuſchen laſſen
darf. Bei allen Sympathien für die um ihre Freiheit ringenden
Maſſen des aſiatiſchen Erdteils wird die deutſche Arbeiterklaſſe
nicht ſo töricht ſein, dem Moskauer Jmperialismus Hilfsdienſte zu
leiſten. Das war der Sinn der Reſolution des Jnternationalen
Kongreſſes von Marſeille und daran halten wir angeſichts der
De Wenn und des ruſſiſch-türkiſchen Neutralitätsver-
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Eine Reiſe Kemals nach Mosfau?
Paris, 27. Dezember. (WTB.)

Den Blättern wird aus Konſtantinopel berichtet, daß Muſtapha
Kemal rer ſich im April nach Moskau begeben wolle, um mit
Tſchitſcherin über die durch den kürzlich in Paris ab
en rufſſiſch- türkiſchen Vertrag geſchaffene Lage zu ver-

n.

Gegen die Mofſul-Politik.
Eine Entſchließung der Unabhängigen

Arbeiterpartei.
Jn ſeiner ketzten Sitzung hat der Nationalrat der Unabhängigen

Arbeiterpartei Englands in bezug auf den Moſſulſtreit folgenden
Beſchluß gefaßt:

Der Parteivorſtand der Unabhängigen Arbeiterpartei betrachtet
mit Sorge und Entrüſtung den Beſchluß der Regierung,die Verlängerung des britiſchen Hnandat über das Jrak-Gebiet
für eine Zeitdauer, die 25 Jahre betragen kann, anzunehmen.

Das Beſtreben einer mächtigen kapitaliſtiſchen Gruppe, ſich die
Oelfelder von Moſſul zu ſichern, war ſeit den Geheimver-
trägen während des Weltkrieges bis zum heutigen Tage der Be
weggrund, der die verſchiedenen britiſchen Regierungen zu einer
gefährlichen Expanſionspolitik veranlaßt hat. Dieſer Politik
wegen iſt der Wille der arabiſchen Bevölkerung von Moſſul, die
gegen die Verlängerung unſeres Mandats iſt, mißachtet worden,
ein neuer Herd von Unzufriedenheit, der ebenſo ſchlimm wie der
ägyptiſche Herd werden mag, iſt zu allen unferen ſonſtigen Laften
hinzugekommen; wir werden mi: militäriſchen Aus-
gaben belaſtet, die ſich auf 4 Millionen Pfund jährlich
belaufen können; und damit wird ein Streit mit den Türken aus-zutragen verſucht, der früher oder ſpäter zum Kriege führen
kann.

Die Politik des wirtſchaftlichen Jmperialismus verſchlimmert die
Gefahren, die die konſervative Regierung bereits in Aſien hervor-
gerufen hat. Die Regierungspolitik hat das chineſiſche Volk
gegen uns vereinigt, ſie hat uns Rußland zum Gegner gemacht
und jetzt fordert ſie die Türken heraus.

Die Unab ige Arbeiterpartei ruft zu einer einheitlichen und
entſchloſſenen Oppoſition der geſamten Arbeiterbewegung gegen
dieſe koſtſpielige und gefährliche imperialiftiſche Politik auf. Jn
der Ueberzeugung, daß die öffentliche Meinung gegen die Ver-
längerung des ndats iſt, verlangt ſie eine freie Abſtimmung
des Parlaments darüber. Sie erſucht ſchließlich die Labour-Party,
im voraus zu erklären, daß dieſe ſich in der Behandlung des Jrak-
Problems durch die Schritte, die die Baldwin- Regierung treffen
mag, in keiner Weiſe gebunden fühlen wird.

Zentrum und politiſche Lage. Die Reichsparteileitung der Zen
trumspartei hat den Reichsparteivorſtand und die Fraktionsvor-
ſtände des Reichstags und des Preußiſchen Landtags auf Sonn-
tag, den 10. Januar, zu einer Beſprechung der politiſchen Lage
nach Berlin einberufen.

Die Schwarze Reichswehr-Beſtie.
Der ſchuldbeladene Gesler.

Jm „Berliner Tageblatt“ wird ein ausführlicher Be
A das Ve wegen der Ermordung des Land

eiters Willi Greſchke gegeben. Die Zeugenausſagen ſind er
ſchütternd. Uebereinſtimmend ſagen ſie aus:

„Mitte Juni 1928 wurden in einer Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag ungefähr 15 Mann der Schwarzen Reichswehr
vom Küſtrin nach Fort Gorgaſt abkommandiert,
wo ſie nachts um 341 Uhr eintrafen. Das Fort war mit Schwarzer
Reichswehr belegt. Die Fünfgehn wurden in die Wachtſtube ge
führt und dort gezwungen, ihre iſter cbzulegen. Dann wur
den ſieben Mann namentlich aufgerufen und mit
geteilt, daß ſie zur erſten Kompagnie gaſt verſetzt ſeien und
dort warmes Eſſen bekommen würden. Dieſe ſieben Mann kamen
dann aber in den Vorraum eines Arreſtlokals. Hier mußten ſie
in einem Gliede antreten. Dann trat der Kommandant des Kom-
mandvs Gorgaſt der Schwarzen Reichswehr, Oberleutnant Raphael,
vor die Front, zog eine Ortgies-Piſtole und legte auf die Leute an.
Er rief ihnen zu: „Hände hochl!“ Sie wurden durchſucht, und alle
Gegenſtände, die ſie bei ſich hatten, auch die Brieftaſchen, wurden
ihnen abgenommen. Danach wurden ſie in einem dahinter liegen-
den Raum ein geſchloſſen. der unbeleuchtet war, keine Fenſter
hatte und nur durch ein kleines, viereckiges Loch an der Decke Luft
zufuhr erhielt.

Am gleichen Vormittag wurden nach und nach vier Mann aus
der Zelle geholt, namens Heller, Heinrich, Schönherrund Buſ f e. Die drei Letztgenannten kehrten nach kurzer Zeit
in die Zelle zurück und erzählten den Zurückgebliebenen, daß ſie
auf der Wachtſtube verhört worden ſeien. Dann ſind ſie dem
Schwarzen Reichswehrmann Greſchke gegenübergeſtellt worden, der
in einer Zelle in Einzelhaft ſaß. Greſchke war nur noch mit Hoſe
und Hemd bekleidet, die in Fetzen von ſeinem vollſtändig zer-ſchlagenen Körper herunterhingen. Aus dem Verhör des Feme-
gerichts entnahmen die drei Leute, daß Greſchke erzählt haben
ſollte in Küſtrin, ſeien ſieben Frankfurter, die mit ihm zuſammen
als Kommunffſten zur Aufdeckung der Zuſtände im Zeughaus
von der Partei zur Schwarzen Reichswehr abkommandiert worden
waren.

Eines Nachmittags beſüchten ein gewiſſer Kaiſer und Graetz
die Zelle des Greſchke, der noch immer feſtgehalten wurde, und
täglich durch beſonders vertrauenswürdige Leute furchtbar ver-
prügelt wurde. Später iſt dann Greſchke wie bekannt im
Wald von Fürſtenwalde, wenige Kilometer von Bärwalde entfernt,
ermordet und eingegraben worden. Das war am 23. Juni 1923.

Unterdeſſen hatte der Unteroffizier Brauer, der ebenfalls aus
Frankfurt gebürtig war, und der ſpäter am 2. Auguſt gleichfalls
ermordet wurde, ſich ſeinen Vorgeſetzten gegenitber dafür eingeſetzt,
daß die in Gorgaſt „unter Beobachtung ſtehenden ſieben Frank
furter, unter ihnen ſein beſter Freund Fritz Heinrich, unbedingt
zuverläſſig ſeien. Er ſetzte es tatſächlich durch, daß die ſieben nach
Küſtrin zurückverſetzt wurden.

Nach dieſer Darſtellung iſt es durchaus möglich, daß das Ver-
brechen an Unteroffizier Brauer mit der von ihm übernommenen
Bürgſchaft zuſammenhängt. Befindet ſich der ehemalige Ober
leutnant Raphael in Haft? Ein anderer früherer Oberleut-
nant, ein gewiſſer Knüppel, Sohn des Medizinalrats Knüppel
(Frankfurt a. d. O.), der über die Vorgeſchichte beider Morde
unterrichtet ſein muß, wurde bisher nicht verhaftet, obwohl
er die Perſonalabteilung der Schwarzen Reichswehr, Abteilung K.

wenigſtens in der fraglichen Zeit leitete.“
Dieſe Beſtien in Menſchengeſtalt ſind die verherrlichten

Hilfstruppen der Reaktion. Die Herrſchaft dieſer Banditen hat
die Reaktion mit allen Kräften herbeizuführen ſich bemüht. Heute
noch verſchweigt die Recht spreſſe ihren Leſern die Einzel-
heiten dieſer granuenhaften Taten. Die Verantwortung aber dafür,
daß die Dinge ſich ſo weit entwickeln konnten, trägt allein der Reichs-
wehrminiſter Geßler, der oft genug gewarnt worden iſt und
auf alle Warnungen nur mit Landesverratsprozeſſen zu antworten
wußte. Wo ſaßen die Landesverräter, Herr Reichswehrminiſter?
Bei denen, die vor dieſen Beſtien in Menſchengeſtalt warnten oder
bei denen, die mit Mord und Feme das Land überzogen und
dazu noch vom Reichswehrminiſterium gedeckt wurden?

Die Fememörder nach Berlin
abtransportiert.

Die Fememörder, die ſich bisher im Gerichtsgefängnis in
Landsberg a. d. W. in Unterſuchungshaft befanden, ſind nun
mehr auf Veranlaſſung des preußiſchen Jnnen- und Juſtizmini-
ſteriums nach dem geſcheiterten Fluchtverſuch in das Unter-

worden. wonach Berlin
s ſtreng überwacht werden. dieſer

ememörder iſt der Oberleutnant um deſſen
rechtsradikalen Bünden beſonders zu iſt.

e

Weiteres Anwachſen
Arbeitsloſigkeit.

Hilfsmaßnahmen der ſächſtſchen Regierung.
Berlin, 28. Dezember. (Radiomeldung.)

Aus den Feſtſtellungen der Landesarbeitsämter dad
iſt. Einzelne G

die Zahl der Erwerbsloſen im Verlauf der
ſchnittlich um über 40 Prozent geſtiegen
Sachſens weiſen ſogar eine Steigerung um 100 bis 120
auf. Die ſächſiſche Regierung will den von dem Arbeits
beſonders betroffenen Gemeinden zwei Millionen Mark zur Ver

ſtellen und ſobald wie möglich den Bau von Tal
r beginnen, ebenſo den Ban von Straßen und

erſt im nächſten Haushaltsjahr geplant waren, ſchon jetzt in
Angriff nehmen laſſen.

Der chineſiſche Bürgerkrieg.
Eine Wendung

Aus China traf während der Weihnachtsfeiertage die Meldung
ron einer entſcheidenden Wendung im fe der le
ein. Danach ſoll es Tſchangtſolin plötzlich und wider Erwarten
gelungen ſein, über ſeinen Gegner Kuoſunling einen vollen Sieg
zu erringen, wobei Kuoſunling mitſamt ſeiner Frau von der

avallerie Tſchangtſolins gefangen genommen wurde. n vorher
wurde noch ein größerer Sieg Kuoſunlings gemeldet. ber er
cheint ſelbſt ſeine Lage für unhaltbar angeſehen und deshalb

ſchangtſolin ſeine Unkerwerfung angeboten zu haben. Dieſer hat
ſich jedoch auf keine Verhandlungen eingelaſſen, ſondern ſoll ſeinen
Gegner kurzerhand ſtandrechtlich erſchoſſen haben. Ob dami:
ruhigere Verhältniſſe in China einziehen, bleibt abzuwarten. Noch
ſtehen mehrere Generale, die ſich gegenſeitig bekämpfen, an der
Spitze von Truppen, die allerdings zum großen Teil k fmüde
ſind und ſich, wie die des Generals Litſchingling, der ſelbſt aus
Tientſin vertrieben worden iſt, auflöſen und in alle Winde zer-
ſtreuen.

Neuyork, 28. Dezember. (Radiomeldung.)
Von zuſtändiger amerikaniſcher Seite wird die Kabelmeldung

über eine bevorſtehende bewaffnete Jntervention der Vereinigten
Staaten, Englands, Japans und Frankreichs gegen den chineſiſchen
General Tſchangtſolin als falſch bezeichnet. Dagegen beſtätigt
ſich, daß die Vereinigten Staaten acht Zerſtörer und eine Kom
pagnie Landungstruppen von Manila nach China entſandt haben.
Eine zweite Landungskompagnie ſoll folgen. Auch das engliſche
Kriegsſchiff „Yarmouth“ iſt von Malta nach China in See ge
gangen.

Peking, 27. Dezember. (WTVB.)
Die Nachricht, daß General Kuoſunglin und ſeine Frau in der

Mandſchurei erſchoſſen worden ſeien, wird offiziell be
ſt ätigt.

Sinowjews RNiederlage.
Aus Moskau wird unterm 24. Dezember gemeldet: Der

14. Parteitag der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei nahm heute
nach dreitägiger Debatte mit 559 gegen 65 Stimmen eine Ent
ſchließung an, in der der Standpunkt des Zentral-
komitees der Partei in ſämtlichen außen- und innenpoliti
ſchen Fragen im Sinne der Ausführungen des Referats Stalin
in allen Punkten gebilligt wird,

Sinowjew hat alſo die vorausgeſagte Niederlage erlitten.

Suriſche Friedensverhanölungen?
Paris, 28. Dezember. (Radiomeldung.)

Die Friedensver handlungen mit Shrien r
den Meldungen der Blätter in der Tat begonnen zu obwo
das franzöſiſche Auswärtige Amt ſich nach wie vor weigert, irgend
welche Jnformationen in dieſer Hinſicht zu erteilen. Die Ver
lungen, bei denen die Notabeln von Damaskus eine Vermittler-
rolle zwiſchen den Franzoſen und den Aufftändiſchen ſpielen, ſollen
erfolgreich verlaufen und in einer Anzahl von Punkten ſoll
bereits, wie eine Meldung aus Beirut beſagt, eine Einigung er
zielt worden ſein.

Stadttheater.
„Der Orlow“.

Operette von Ernſt Mariſchka. Muſik von Bruno
Granichſtädten.

Die Textbücher moderner Operetten ſollte man nach gemachter
Erfahrung nicht z u ſtrenge richten. Man hat oft den Eindruck,
als wollten die „Buchmacher“ ſich über das Publikum luſtig machen,
ſtatt es zu beluſtigen. Die Annexion „on Jdeen, Terxten, Figuren
und Muſik wird immer größer und die Operetten gleichen ſich
wie ein Ei dem andern. So hat man das Empfinden, daß dieſe
Kunſtform zu einer gewiſſen Schablone erſtarrt iſt.

Auch bei der neuen Operette Der Orlow“ ſehen wir keine
Beſſerung, keinen Fortſchritt in Buch und Muſik. Die ganze
Jdee dieſes Buches hat eine verzweifelte Aehnlichkeit mit der
„Mariza“. Mögen die Figuren mit friſchem Lack und anderen
Namen verſehen ſein, 3 ſtatt der „Zigeunermuſik“ das „Jazz-
Band“ erklingen, man denkt „bis die Roſen blühen“ an „Mariza“
von Kalman. Was e dem ſogenannten Gang der Handlung
aufgezwängt wird, hat Methuſalems Alter. ß

Eine arge Enttäuſchung bereitete uns die Muſik von Gran ich-
ſtädten. Dieſer Wiener Muſiker hat mit ſeinen Erſtlingswerken
einen n Aufſtieg erlebt. Anders heute. Schondie erſten e der Muſik befremdeten uns, man merkte des
weiteren, daß Granichſtädten ſeine perſönliche Note aufgab, um
eine fremde Kalman zu adoptieren. Dort, wo er ruſſi-
ſchen Stimmungen eine ſtilvolle, nach „Juchten“ und „Wodka“
duftende muſikaliſche Farbe geben ſollte, verſagte ſeine Feder.
Selbſt das Lied von der „Balaleika“ hatte nichts von ruſſi
ſchem Einſchlag. i Kanzone hätte eher einen vene-
zianiſchen Gondolier als Autor haben können. Und die Jnſtru-
mentation dieſer Operette? Wo iſt der Komponiſt da hingeraten?
Wollte er eine Zirkus- oder r r machen? Alle dieſe
Operettenmeiſter haben ihre Werke arg degradiert, wenn ſie glaub-
ten, nur Tanzformen bringen zu müſſen, denen ſich hier und da
ein lyriſches Arioſo zugeſellt. Die Kunſt der Großmeiſter in
der Operette hatte ihren Schwerpunkt in den „Finales“.

Die Erſt aufführung am Sonnabend ſchien nicht gut vor
bereitet zu ſein und hatte mit verſchiedenen Widerhaarigkeiten zukämpfen. ta Römer blendete rein äußerlich mit ihren tot
baren Toiletten, geſanglich war ihre Nadia ohne jede Wirkung.
Offenbar ſchien hier eine ſchwere Jndispoſition vorzuliegen,
die man aber aus theatertechniſchen Gründen dem Publikum vor
der Aufführung mitteilen mußte.

Die beſte Leiſtung des Abends bot Kurt Schütt mit ſeinem
Se da wie gang ohne Fehl. Auch MaxStojewſki als Jolli, Otto Tiedemann als John, Anny
Kunze als Dolly waren ſehr treffende Typen. Erſt im dritten
Bilde vernahm man herzliches Lachen, als Paul Herlt als ur-
drolliger Billetteur die Szene betrat. Jn ſeinem Frage und Ant
wortſpiel hat er in Lore Hein eine ganz reizende, ſchlagfertige

Das ausverkaufte Haus war in

u Stimmung, es gab reichen Beifall, Blumen und einige
Dakapos.

Die Operette iſt leider noch immer der Nährboden der mitt-
leren Stadttheater. Die Theaterleitungen ſollten aber kitſchige
Machwerke grundſätzlich übergehen und nur Operetten unſererklaſſiſchen Meiſter faboriſieren. Nur ſo kann der Geſchmack

des Publikums geläutert werden. S. S.

Oper oder Narrentheater
Geſtern nachmittag wurde im Stadttheater die Humperdinckſche

Oper Hänſel und Gretel“ vor einem Publikum gegeben,
das in der großen Mehrzahl aus Kindern bis zum Alter von
drei Jahren herunter beſtand. Man kann ſich vorſtellen, was
aus der Aufführung wurde: ein Narrentheater, das zum
Erbrechen reizte. Die Kinder johlten, klatſchten, ſchrien, tram-
pelten, unterhielten ſich während der Muſik in der zwangloſeſten
Weiſe. Man bedenke, daß die Humperdinckſche Muſik zu den
beſten Schöpfungen der nachwagnerſchen Zeit gehört und im vollen
Umfange nur von einem wirklich muſik verſtändigen und
muſikandächtigen erwachſenen Publikum richtig ge
noſſen werden kann und man wird verſtehen, daß die Oeffentlich-
keit auf das heftigſte proteſtiert, wenn die Jntendanz einen
derartigen Skandal wie geſtern zuläßt. Ein kurzer Hinweis
in der Zeitung, daß die Humperdinckſche Oper „Hänſel und
Gretel keine Kinderbeluſtigung iſt, hätte genügt. Denn
man hatte ſchon von einigen vorhergehenden Vorſtellungen die
nötigen Erfahrungen darüber, daß viele Eltern ſich über dieſes
Werk vollkommen im unklaren befanden und infolgedeſſen nicht
die nötigen Konſequenzen ziehen konnten. Wenn aber die Jn-
tendanz, deren muſikaliſche Begabung ja keine beträchtliche
ſein ſoll, nicht Anſtand nahm, derartiges zu verhüten, dann hätte
ſich der Generalmuſikdirektor gefälligſt auf ſeine Auf
gabe als verantwortlicher Muſikleiter beſinnen ſollen.

Jedenfalls verlangen wir, daß eine ſeriöſe Oper durch Unacht-
ſamkeit der Theaterleitung nicht wieder zum Kaſperle-
theater und zu kindiſchen Skandalſzenen gemacht
wird. Wir meinen, daß kein Kunſtinſtitut ſoviel an Anſehen zu
zuſetzen hat, um ſich das erlauben zu können.

Auswärtige, zufällig im Theater anweſende Gäſte haben über
dieſes Gomorra den Kopf geſchüttelt. x

Prüfungsordnung für Organiſten und Chordirigenten. Aa
Stelle der am 68. Juni 1912 erlaſſenen Ordnung der ſtaatlichen
Prüfung für Organiſten und Chordirigenten in Preußen iſt kürzlich
eine neue Prüfungsordnung getreten, deren Einzelheiten aus
Nr. 24 des „Zentralblatt für die Geſamtunterrichtsverwaltung in
Preußen“, des amtlichen Publikationsorgans des preußiſchen Kul

»Thaliatheater.
„Familie Hannemann.“

Aufzügen von Max Reimann und
Otto Schwar z.

Auf den Urſprung zurückgeführt, ſtellt ſich die „Familie Hanncmann“ dar als der unverehelichte e Hans Hanneman
der, ähnlich den Vorgängen in „Charleys Tante“, Tante Juttq
aus Kalkutta entgegenbangt. Mit Recht: Denn Tante die
Wagnerſchwärmerin, läßt ſich nur beerben, wenn Familie da iſt,
und die Familie exiſtiert allein in zärtlichen Briefen, deren letzter
mit zierlicher Hand geſchrieben von Hannemanns Freund, dem
Schauſpieler Emil Brückner. Und als die indiſche Tante nun
wirklich hereinhagelt, da ſieht der entſetzte Neffe, ohne daß er den

e r z mit uerkleidung als „Frau en“ beginnt, ſi eugenvorgetäuſchte Fanite leibhaftig auferſtehen den Steckkiſſenſäuge

ling ſeines Dieners als den eigenen Sprößling „Parſival“, ſeinen
Klienten, den Kaſchemmenlouis Bollerkopp, als Schwiegerpapa,
Aber Jutta aus Kalkutta hat eine Adoptivtochter, in die Hanne
mann und „Evchen“ verſchoſſen ſind. Flugs kommt Evchen rätſels
haft und ſpurlos abhanden, um wieder, nun ein Mann und Heio
ratskandidat, dazwiſchenzutreten als der Verſchollenen Bruder,
Sieger im Wettlauf um Hildegards Gunſt iſt ſchließlich Hanne
en dem Jutta, nachdem die Tat ruchbar geworden, milde ver
zeiht.

Ein handfeſter, toller, vor nichts r Schwank von
Max Reimann und Otto Schwartz, drei Akte, S wert, daß maihr Produktionsgeheimnis erforſche, die aber Schauſpielern mag

geben, tapfer loszulegen. Die am erſten e a chwanklüſtern
ins Thaliatheater geeilt waren, jauchzten vor igen überHermine Ziegler als Tante Jutta aus Kalkutta, Frit Gense
ſ ch o w als ſchüchterne Frau Hannemann, Walter R u (vor

en!) als der dufte Junge Bollerkopp, verliebt in den
häuſer und die Einſamkeit des Kittchens. Franz Klebuſch
mimte vortrefflich einen tattergreiſigen Sanitätsrat; Ortrud
Wagner eine keſſe Soubrette, Bertel Grether ein Adoptiv-
töchterchen, an Liebe und an Tränen reich, und Alfred Ah
ſtellte Hannemann, entzückend hilflos T des Elefantiaſis

Schwank in drei

von Schwindel und Situationskomik, die ihn Sche n
behagte die Dienerlivree gar nicht. Seine Frau Lene (Cila Ott o)
aber war ſchlimmſter Dilettantismus. Hinweg. hinweg von der
Bühne! Die fauſtdicke Poſſenkomik vergröberte noch Elſa
Rochel-Müllers Regie. Der Effekt: Ein lauten fglai

Stadttheater. Am heutigen Montag 725. Uhr „Trieſchübek,
Tienstag 7 Uhr „Lohengrin“, Mittwoch „Die Verſchwörung des
Fiesko zu Genua“, Donnerstag „Der Orlow“, Freitag
8 Uhr „Das gewandelte Teufelchen“, abends 724 Uhr „Der Or
Sonnabend „Lohengrin“, Sonntag nachmittag „Das g

tusminiſteriums, zu erſehen ſind. Teufelchen“, abends 7)4 „Der Orlow“,

r
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Briands Taktik.
Hinausſchieven der Kabinettskriſe bis zum

ſozialiſtiſchen Parteitag am 10. Januar.
Paris, 28. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die innerpolitiſche Lage in Frankreich int ſiBären, als man vor inegem e ver
g eines gemeinſamen Finanz- und Sanie programmsder drei pen des Linkskartells hat Erge iſſe gehabt

deren Tragweite am beſten in der außerordentlichen Verlegenheit
der Rechten zum Ausdruck kommt. Keines der Organe des Natio
nalen Blods wagt zu beſtreiten, daß die von der Finanzkommiſſion
des Kartells ausgearbeiteten Finanzentwürfe populärer ſind als
die von den verſchiedenen Finanzminiſtern in den letzten Monaten
gemachten Vorſchläge. Da die Linke ſich keine Weihnachtsferien

ſondern durcharbeitete, wird es ihr möglich ſein, ihre
ntwürfe früher einzubringen, als der Finanzminiſter Doumer

die ſeinen. Da Doumer mit ſeinem Hauptvorſchlag, die Umſatz
er zu verdoppeln, um das Milliardendefizit zu decken, auf ſo

rten Widerſtand geſtoßen iſt, daß Briand ſich gezwungen geſehen
t, die Entſcheidung noch einmal hinauszuſchieben, ſteht natürlich

die Frage im Vordergrund, ob es in der letzten Woche des Jahres
1625 noch einmal zu einer neuen Kabinettskriſe kommt.

Briand iſt ſich klar darüber, daß ſich dieſe Kriſe auf die Dauer
nicht vermeiden laſſen wird. Er ſcheint nur den Wunſch
z ben, ihren Ausbruch bis zum außerordentlichen Parteitag
er Sogialiſten am 10. Januar zu verzögern, um einen politiſchen

Wirrwarr zu verhindern, der unvermeidlich wäre, wenn etwa
S eine neue Kabinettskriſe ausbräche, bei der ſich die Sozia-
tſten, deren Parteitag noch nicht geſprochen hat, auch weiterhin

weigerten, an der Regierung teilzunehmen. Für den Fall
einer im Laufe dieſer Woche ausbrechenden Kabinettskriſe iſt zwar
in den Kreiſen der Sozialiſtiſchen Partei ſchon erwogen worden,
den Parteitag eine Woche früher einzuberufen. Das hätte aber
den großen Nachteil, daß die meiſten Bezirksverbände der Partei
die im Parteiprogramm vorgeſehenen Bezirkskonferenzen nicht
mehr abhalten könnten. Dadurch würde die Entſcheidung des
Parteitages über die Frage der Beteiligung an der Regierung
nicht leichter werden.

Wie die Dinge ſich auch entwickeln mögen, die beginnende Woche
wird jedenfalls zu den politiſch wichtigſten des zu Ende gehenden

ahres gehören. Die ſozialiſtiſche Fraktion iſt entſchloſſen, die
batte über das proviſoriſche Haushaltszwölftel, die am Mittwoch

beginnen ſoll, zu benutzen, um ihren Standpunkt zur Finanz- und
Sanierungsfrage noch einmal ausführlich darzulegen. Die Ge-
noſſen Auriol und Bedouce ſind von der Fraktion beauftragt
worden, die Gründe auseinanderzuſetzen, weshalb die ſozialiſtiſche
arg den Antrag eingebracht hat, die Anregungen der nord-

ranzöſiſchen Jnduſtriellen einer ernſten Prüfung zu unterziehen.
Dieſe ſtoßen bekanntlich im Lager der Schwerinduſtrie auf den
e Widerſtand. Außerdem wird die Fraktion im Laufe der

e über das Haushaltszwölftel von der Regierung noch Auf-
klärung über Marokko verlangen und vor allem über die Wei

erung des Auswärtigen Amtes, den Abgeſandten Abd el Krims,e Engländer Cunning, zu empfangen. Da auch der Vorſitzende
er Finanzkommiſſion, der Radikalfoziale Malvy, der unter

Painlevé eine r Miſſion in Spanien erfüllte, darüber an
die Regierung eine Anfrage ſtellen will, iſt es möglich, daß dieſeAusſprache einen hochpolitiſchen Charakter gnnimmt. Je nachdem,

kann auch ſie zu einer Beſchleunigung der Kriſe führen, von deren
Löſung die Weiterführung der geſamten franzöſiſchen Politik bis
zu den nächſten Wahlen abhängen wird.

Eine ſozialiſtiſche Entſchliesung.
Paris, 28. Dezember. (Radiomeldung.)

Die Delegiertenverſammlung der ſozialiſtiſchen Verbände des
Nord Departements hat fich mit 428 gegen 16 Stimmen für die
Entſchließu Lebat Paul Faure-CompereMorel ausgeſprochen,

die die Beteiligung der Sozialiſten an der Regierung nur an einer
ſolchen Regierung für zuläſſig erklärte, in der die Sozialiſten die
Mehrheit haben.

Mac Donalds Jndienreiſe. Ramſey Mac Donald heutenachmittag von Marſeille auf dem Dampfer Maloja ſche Reiſe

nach Jndien angetreten.
Anch Ehrhardt begnadigt. Der Gerichtshof hat nach Roßbach

jetzt auch den Putſchiſten Ehrhardt begnadigt. Er vertrat
r bisher den Standpunkt, daß bei Ehrhardt die Amneſtie aufe Meineidsfall nicht in Anwendung zu bringen wäre, iſt aber

plötzlich der Meinung, daß politiſche Antriebe den Putſchiſten zu
der Meineidsaffäre veranlaßt haben.

Parteitag der polniſchen Sozialiſten. Die Sozialiſtiſche Partei
Polens hält vom 31. bis 8. Januar ihren Parteitag in
Warſchau ab, auf dem die deutſche Sozialdemokratie durch den
Genoſſen Otto Wels vertreten ſein wird.

ſogialiſtiſchen Kammerfraktion ergriffene Jnitiative zur Aus

Aus aller Welt.
Deckeneinſturz auf dem Darmſtädter

Hauptbahnhof.
Berlin, 25. Dezember. (WTVB.)

Das Eiſenbahnbetriebsamt I meldet aus Darm
ar Heute nachmittag brach im Hauptbahnhof Darmſtadt die

abitzdecke des Hauptdurchganges zwiſchen Vorhalle und Bahnſteig-
ſperre herunter und verletzte etwa 12 Reiſende, die ſich gerade in
dieſem Durchgang befanden. Die Sanitätswagen vom Roten
Kreuz und die Rettungswache der Feuerwehr waren bereits nach
10 Minuten zur Stelle. Die ſchwerer Verletzten wurden ſofort
nach dem Städtiſchen Krankenhaus gebracht. Die Urſache des
Unfalls konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Die Unterſuchung iſt
eingeleitet.

Darmſtadt, 25. Dezember. (WTVB.)
Nach weiteren Feſtſtellungen erhöht ſich die Zahl der bei dem

Deckeneinſturz auf dem Hauptbahnhof Verletzten auf mehr als 20
Perſonen. Von dieſen konnten ſich etwa 17 ſelbſt ins Kranken
haus begeben; ſie wurden nach Anlegung von Verbänden uſw.
wieder entlaſſen. Sechs Perſonen ſind ſchwer verletzt und im
Krankenhaus verblieben.

Die eingeſtürzte Decke iſt eine Rabitzdecke von 200 Quadratmeter
Flächeninhalt. Die Decke löſte ſich zunächſt nur an einer Ecke,
ein großer Teil der ſich in der Bahnhofshalle aufhaltenden Per-
ſonen hatte dies noch rechtzeitig genug bemerkt, um ſich in Sicher-
heit bringen zu können. Dieſem Umſtande iſt es zu verdanken,
daß von den hundert Perſonen, die ſich zur Zeit des Einſturzes
in der Bahnhofshalle befanden, nur verhältnismäßig wenige ver-
letzt wurden. Die Urſache des Einſturzes iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Gefährlicher Eiſenbahn Dammrutſch.
Berlin, 28. Dezember. (Radiomeldung.)

Die Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: „Jnfolge Damm-
rutſches ſind am Sonntag auf der Strecke Berlin-- Breslau
zwiſchen Frankfurt (Oder) und Berlin, und zwar den Stationen
Pilgram und Roſengarten beide Geleiſe auf vorausſichtlich längere
Zeit geſperrt worden. Die Umleitung der Schnell- und Per
ſenenzüge muß über Küſtrin Frankfurt erfolgen. Die
Verſpätung, die alle Züge zwiſchen Berlin und Breslau dadurch
erleiden, wird von der Eiſenbahndirektion auf etwa 60 Minuten
geſchätzt.“

Dazu erfährt ein Berliner Montagsblatt: Jn der Zugpauſe um
1.52 Uhr nachts, kurz nachdem der Eilgüterzug 6022 die Station
Pilgram paſſiert hatte, erfolgte in der Nähe des Kilometerſteins
75,8 zwiſchen den Stationen Pilgram und Roſengarten ein Damm-
rutſch. Gewaltige Erdmaſſen löſten ſich und fielen auf das Fern
geleiſe der Berlin-Frankfurter Strecke, ſo daß beide Hauptgeleiſe
geſperrt wurden. Der Perſonenzug 235, der kurz nach dem Unglück
die Strecke paſſieren wollte, konnte rechtzeitig zum Halten ge-
brocht werden, ſo daß ſchweres Unheil verhütet wurde. Der Fern-
verkehr wird über Küſtrin umgeleitet, während der Lokalverkehr
Frankfurt (Oder)-Fürſtenwalde nur dadurch aufrechterhalten
werden kann, daß die Fahrgäſte an der Unglücksſtelle umſteigen.

Ueber die Urſache des Dammrutſches iſt eine Unterſuchung
eingeleitet worden, deren Ergebnis noch nicht feſtſteht. An der
gleichen Stelle ſind ſchon häufig Dammrutſche vorgekommen, und
man hatte vor etwa zwei Jahren verſucht, den Damm an dieſer
Stelle zu ſtützen. Der Verkehr wird jetzt gewiſſermaßen in einem
Dreieck aufrechterhalten, da die Lokomotive an der Stelle des
Dammrutſches rangieren muß

Der weiße Tod.
München, 28. Dezember. (WTVB.)

Die Landesſtelle Bayern für alpines Rettungsweſen des
DeutſchOeſterreichiſchen Alpenvereins teilt mit:

Beim Aufſtieg zur ſpitze iſt am Sonnabend am Schnee
7 eine aus neun fahrern beſtehende Partie durch eine

awine verſchüttet worden. Drei Münchener ſind tot. Die
übrigen ſind zum Teil in verletztem Zuſtand in der KnorrHütte
untergebracht worden. Von Partenkirchen iſt eine RettungsEx
pedition zur Unfallſtelle abgegangen.

Zwei weitere Lawinenunfälle ereigneten ſich am Sonnabend im
Gebiet der Alpſpitze. Während ſich eine Partie aus der Lawine
herausarbeiten konnte, wurde von der anderen Gruppe ein
25 Jahre alter Angeſtellter aus München verſchüttet. Die
Leiche wurde am ntagnachmittag gefunden.
Die Lawinengefahr im Gebirge beſteht unvermindert fort.

ſteht vollſtändig unter Waſſer.

Der Raubmord am Weihnachtsabend
Berlin, 28. Dezember. (Privattelegramm.)

Den Blättern zufolge iſt es den Beamten der Mord kommiſſion am
rer gelungen, den mutmaßlichen Mörder des Tabak
großhändlers Wurzel in Britz zu verhaften. Es handelt ſich um
einen 22jährigen Kaufmann Schubert aus Neukölln, der die Tat
hartnäckig leugnet und ſein Alibi nachzuweiſen ſucht. Der
Mantel des Feſtgenommenen iſt an mehreren Stellen zerriſſen
und xigt verſchiedene Blutſpuren. Außer anderen, ſchwerwiegen
den Indizien. die die Kriminalpolizei zuſammengetragen hat,
wird Schubert auch von einer Reihe Zeugen, die den Täter bald
nach dem Morde geſehen haben, wiedererkannt. Die ſchwerver-
letzte Frau Boehle liegt noch immer in ſebensgefährlichem Zu
ſtande im Krankenhauſe. Jhre Vernehmung konnte bisher nicht
erfolgen.

Aufklärung eines Mordes.
Berlin, 28. Dezember. (Radiomeldung.)

Aus Tilſit wird jetzt die Aufklärung eines Mordes ge
meldet, der bereits im Auguſt 1924, alſo vor mehr als einem
Jahre, begangen wurde und dem angeblich politiſche Motive zu
grunde liegen. Die Unterſuchung des Mordes, von dem der ſtaat-
liche Oberförſter Jenſen von der Oberförſterei Schneden (Kreis
Tilſit) betroffen wurde, geſtaltete ſich deshalb ſo außerordentlich
ſchwierig weil die Bevölkerung den Verdacht auf die Unterförſter
lenkte. Die verdächtigten Beamten wandten ſich ſchließlich an das
zuſtändige Landwirtſchaftsminiſterium und baten um Entſendung
eines Berliner Beamten, der nach ſechswöchentlicher Arbeit den
Täter in dem Führer einer kommuniſtiſchen Terrorgruppe, einem
gewiſſen Milkuweit, feſtſtellte. Milkuweit legte ein umfaſſendes
Geſtändnis ab. Er wurde ſofort verhaftet.

Hochwafſergefahr an Rhein und Moſel.
Berlin, 28. Dezember. (Privattelegramm.)

Nachdem zu Weihnachten der Waſſerſtand des Rheines etwas
zurückgegangen war, war nach einer Blättermeldung aus Koblenz
am geſtrigen Sonntag wieder ein Anſteigen zu verzeichnen.
Infolge der Schneeſchmelze in den Vogeſen und im Schwarzwald
iſt der Oberrhein ſeit vorgeſtern um einen Meter geſtiegen. Da
zudem neue Regenfälle niedergingen, iſt mit weiterem Steigen
zu rechnen. Auch der Waſſerſtand der Moſel, der in den Weih
nachtsfeiertagen auf 3 Meter zurückgegangen war, iſt nach einer
Meldung aus Trier infolge der anhaltenden ſtarken Niederſchläge
um 1 Meter geſtiegen. Da die Niederſchläge unvermindert ſtark
andauern und bei der warmen Temperatur der in der Eifel und
in den Vogeſen liegende Schnee ſchnell ſchmelzen wird, iſt die
Hochwaſſergefahr in umittelbare Nähe gerückt.

Hochwaſſerkataſtrophe in Siebenbürgen.
Berlin, 28. Dezember. (Privattelegramm.)

Aus Siebenbürgen kommt die Meldung von einer großen Hoch
waſſerkataſtrophe. Jn der Gegend von Des, Arad, Großwardein
und Klauſenburg ſoll das Hochwaſſer an vielen Stellen die Eiſen
bahndämme überſchwemmen. Die Umgebung von Klauſenburg

Jn der Umgebung von Torda
W ſechs Fabriken unter Waſſer. Mehr als 80 Perſonen ſollen

m Hochwaſſer zum Opfer gefallen ſein.

Doppelmord. Auf dem Braunkohlenſchacht „Viktoria“ in Lob
ſtädt bei Borna wurde der Kantinenwirt Porzig mit ſeiner Frau
im Bette ermordet aufgefunden Zweifellos liegt Raubmord
Von den Tätern fehlt jede Spur. Die Mordkommifſfiotl
Leipziger Polizeipräſidiums hat ſich an den Tatort begeben.

Verhafteter Defraudant,. Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet:
Der nach Unterſchlagung von 70 000 Mark Mündelgeldern ge
flüchtete Stadtſekretär Paul Dres de vom hieſigen Jugendamt
iſt geſten in Rotterdam verhaftet worden.

Zugzuſammenſtoß. Am 24. Dezember, abends 9 Uhr, fuhr in
folge falſcher Weichenſtellung bei der Station St. Denis der Ber
lin Pariſer Schnellzug auf einen r Zwei Wagen
des Perſonenzuges wurden beſchädigt, vier iſende leicht ver
wundet. Von den Reiſenden des ellzuges iſt niemand zu
Schaden gekommen.

Die Bewohnerzahl von Neuyork. Nach den Erhebungen der
neuen Zählung beträgt die Bewohnerzahl von Neuhork 5 873 156.

Jn einer Kohlengrube bei Bellaire im Staate Ohio wurden am
Dienstag durch ein Schlagwetter 8 Bergarbeiter getötet.
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Vereins-Kulender
der SPD.,

Kreien Gewerk Geſell Vereineſowie der ueee l
kzünfte im Bezirk Halle- Merſeburg
Sekretaria der SPD. Halle (Saale), Harz 42

Hofgebände, 2 Treppen. Ferurn' 1022
(Orts bureau daſelbſt (Ferurnf 1029)

R a reArbeiterwohlfahrt (Kindergruppe) Dienstag
den 29. Dezemher, findet gemeinſam mit den Eltern
und den Mitgliedern der Arbeiterwohlſahrt Geburt
tags-, Weihnachts
Kaffee, Kuchen und Unterhanung iſt geſorgt Zutritt
von Kindern nur gegen Vorzeigung der grünen Mit
gliedstarte. Beginn 6 Uhr im kleinen Volksparkfaal

Aus dem Bezir k.
N J b Arbeiterwohlfahrt (Kindergrupve)-erſe urg. Mittwoch. den 309. Dezemder nachm.
3 Uhr. im Herzog Chriſtian Weihnachtéfeier. Jeder
bringe eine Taſſe mit

el l Därmn-
Banner en lohebolt

und Neujahrsſteier ſtatt. Für

FSilveſter-Jeier
Bowlen o Bowlengläser o Grog- und Punschgläser

Wein- und Likörgläser o Biergläser.

Scherz Artißel
T T

Reiche Aus wahl! Bekannt billige Preise!

Burghardt 4 Becher
Leipziger Straße 10 Fernruf 1226 4560

(Bund der republik. Kriegsteilnenmer)
Ortsgruppe Halle. Ebertplaletien (26 X 32 em

Mt. 4, Einbanddecken ſür
die „JUuſtrierte Reidsl anner- Zeitung Mt. 3,
Muſter liegen auf der Geſchäftsſtele aus. Be ellungen
ſind dortſelbſt aufzureben. Die bereits beſtellien
Stücke könne abgeholt werden. Die Mitglieds-
arten müſſen mit Ablauf des Jahres 1925 in
Ordnung ſein (Beiträcse)

Antang 8 Uhr Tel. 8385
Nur noch Montag,

Dienstag und Mittwoch
Hartytein Gastgpie

Der Stolz der 3. Kompaunje

und das herrliche Fesiprenrann

Ab Donnerstag (Silvester)

I T
Ieipriger Strabe

SJtten Fnean ger
Alte Promenad

in beiden Theatern der fabelhafte Erfolg

III
„F „F

bringt die ganze Welt zum Plätzen
Harold Lloyd reißt das Publikum zu

wahren Llachstürmen
hin. Immer und immer wieder unterbricht

dröhnendes Gelächter
die Vortührungen. Wer von den Sorgen
des Alitags erlöst sein will, der komme. denn
Das hat die Welt noch nicht gereh'n.

Vannegegse
der große deutsche Uta-Film mit

mm Jannimgs
u de SiutttiUnsere Erwartungen wurden bei weitem

übertroſften. 8915
„Fabelihaſt, „Außerordentich“,
Eine Mmische Höchstielstung.
so lautet das einmütige Urteil der Presse

und des Publikums.
Wir bitten nach Möglichkeit die Nachmittag-
Vorstellungen zu besuchen. da der Abend-

a r S 4 S 4e e r n m

(alte 1000-, 100-, 50- und 20-Markscheine)
Auf dunderifachen, Wunſch letztmalige Aufklärung in Halle
am Mittwoch, dem 30. Dezember 1925, im „Wintergarten“.

IIICMCCcCCCIOIu
Redner nochmals:

Betriebsanwalt G. Winter.
Erseheint in Massem?! Erscheint im Masse

Die Reichsbank eaunß doch zahlen
Deutſcher Reichsbank GläubigerBerband.

Sitz Dortmund.)
Landesgeſchäftsſtelle Leipzig, ThomasKirchhof 13.

Einlaß Uhr. Anfang 8 Uhr.
Eintritt 50 Pfg. (Unkoſtenbeitrag'.

Oer Vorstand für die Ortsgruppe Halle an der Saule,

Fritz Weimann, Talamtſtraße 7., Telephon 4887.

aufgenommen.

C un S un un wer r ä n
Fanlken berg um. V.Figrke Trauer d habenwir in unſerer bedeutend vergrößerten Verteilungs-

ſtelle III (Uebigauer Straße) den 2
Verkuuf von friſchem Fleiſch

Am vill

8902

Der Verkauf beginnt erſtmalig

von nachm. 2 Uhr an.
Wir bitten die geehrten Mitalieder, ihren Bedarf

in Zukunft in unſerer Verteilungsſtelle zu entnehmen.
Für prompte. reelle und preiswerte Lieſerung werden
wir ſtets beſorgt ſein.
Dividendenmarken ausgegeben.
zember erhält jeder Fleiſchkäuſerl Bockwurſt gratis

Zum Siülveſter

(Mohnunestansch

Ouwefen ar
die erfolgreiehste Operette

der Gegenwart

IIMEENE
Operette in 3 Akten von S

Richard Kebler. Ausik von
Rob. Winterberg. Insgzenier.
und Tünze: Direktor Heprer

Feenhatte Ausstattung.
neue Pracht-Kostüme

75 Mitwirkende 75t Berlin ta. SX6V] Aufführ. e

Vorverkuuf erötknet
Eintrittspreise 0,60 bis 5, Mk.
einsechl Steuer. Silvester: An Ufang 7 Uhr Neujahr s Uhr
Es wird um rechtzeitige Ent-

nahme der Karten gebeten!

Stube. Kammer und Küche nebſt ſämtlich.
Zubehör von Mötzlich gegen gleiche
oder größere Wohnung in Halle zu
tauſchen geſucht. Umzug wird vergütet
Offerten unt V. H. 160 an die Exp. d. Bl.

Zum Heriposalat

Salzheringe besonders billig durob
direkten Bezug und doch von vor-
züglicher Qualität. da größtenteils
von unserem eigenen Einkäuter aus-

gesueht.

Stück nur 6
große Ware
Schotten mittel Stück 10,

Schotten gros Stöek 14,
Heringsmileh, Kapern, saure
Gurken, Ptefſergurken, Perl-

z wiebeln.
Ferner heute und morgen ewtreftend:

frische, geräuch, Aale

Besonders preiswert:

Kleler SprottenKiste 1 Ptund Inhalt nur 10.

Sprottenpreis gilt nur bis Dienstag.

8913

billige Sceſische
zum Stlvester.

Lechbende Karpfen
alle Größen u. reinsebhmeckendea Ware.

JSugendliche haben Zutritt und
zahlen bis 5 Uhr Kleine Preise.

Beginn: 4 Dor.

an drang Kaum zu bewältigen ist.
Ehren-Vorzugs-Freikarten ungültig.

Pressekarten gültig.
Beginn: 4 Uhr.

Rum,
empfehlen wir in bekannter Güte verſchied. Qualitäten:

T

verſchnütt nd biverſe Lökörein verſchiedenen Preislagen.

och, dem 30. Dezember

Auch auf Fleiſch werden
Am 30. u. 31. De

„Rottwein, Wein
Der Vorſtand.

Täglich
Montag 7 Uhr: a 75 ennisTrieschübdel 2 e

Volkspark.
Kräftigen Mittagstiſch

Emnzel-linterricht
in Schön- u. Rundschrift,

Kurzschrift 8898
Aaschinenschreiben.,

Buckfükrg., Rechnen usw
Beginn täglich

F. Wehmer e Sohn8227

Ende 10 Uhr.
Dienstag 7 Uhr

Poststrabe I.

Lohengrin Die Gebuſt einesEnde 11 Uhr.
Mittwoch 7 Uhr:
Dle Verschwöruoo des

kiesco zu Genug

Ende 10 Uhr

zeigen hocherfreut an

Christa

kräftigen Mädchens
Willy Teichmann und Frau

Ammendorf. Schachtſtraße 1a,.

2917 Halbwatt-Lampen

von 40 bis 1000 Watt

G. Brrr osGr. Sandberg S.
J J

Werdt neue lezer!

Das Zeichen hoher Qualität

R

weine,
Sekt

T D.

D

FdeclIliköre
Rum, Arrak, Punsch

Hallorentropfen
für den Magen

Rot-, Weiss U. Süd-
TIIIIII II

Icipriger Straße 43.
8912

oberlehrer end.

tag und reitag.

an der Univerſität Halle.
Technik des S

an der Univerſität Halle. Montag.
Engliſche Handelskorreſpondenz.
Studienrat Dr. Jäntcke.

bei Kaſtellan Lippke. Hauptoebäu

veranſtaltet vom Kaufmänniſchen Berein E. B. mit Beteiligung der
und Handelskammer und unter Mitwirkung von Angeſtelltenorganifation

Wiüimtferlehrgeamge
vom 11. Januar bis 5. März 1926.

Praktiſche Uebungen 8 bis 10 Uhr abends in den Räumen der ſtädtiſchenHandelsſchule, Gr. Steinſtraße 60. ſt
1. Buchführuug J. Teil. Das Syſtem der doppelten B Handels2. i Teint Bahn e. gar er Waren

Buchſührung II. Tei erbuchung ſchwieriger Fälle im Bank undgeſchäfte Fabrikbuchhaltung. Diplomhandelslehrer Dr. Stern Diens

Hallesche Handclshochschulkursc

3. Buchführung III. Teil. Umwandlung von Geſellſchaften, Sani beſondere Fälle bei m W de Borthe Wentor
onnerstag.

4 check- und Wechſelverkehrs. Dr. H. Lind5. Höheres kaufſmänniſches Rechnen. v e
6 a) für Anfänger, b) fü chriDonnerstag. 8 für Fortgeſchrittene.

Beitrag für Kurſus 1 und 2 je 8 Mk., für die übrigen Kurſe fe 5 Mk.
Proſpekte und Teilnehmerkarten ab 2. Januar im Büro der Jnduſtrie- unHandelskammer, Franckeſtraße 5. während der Geſchäftszeit Seg“ t 1 n

3 bis 6 Uhr; in den Ziaarrenhandlungen von Richard Heinze, Gr. Steinſtr. 71
und Gr Ulrichſtr. 40 während der Geſchäftszeit; in der Geſchäftsſtelle des Kauf
männiſchen Vereins E. V., Gr. Ulrichſtr. 10. 1 bis 3 und 6 vis 7 Uhr bei den
Angeſtelltenverbänden r 4 Dorotheenſtr. 1, Brüderſtr. 6, Mittelbau

e der Univerſität. zDie Leitung r Handelshochschulkurse.
rof. Dr.

Diplomhandelslehrer Borth.' Lektor

Aubin. 8908

Das Beste
und doch Billigste

Patent- und

Auflege- Matratzen
führt in allen Preislagen

BRettenhaus

Bruno Paris
Ruhbebetten- und Matratszen-Werkstätten
Kl. Vrichstr. 2. Eingang Kanzleigasse

2 Minuten vom Markt
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Allgemeine Ortskrankenkasze Halle a.3,

Zur Vermeidung von Nachteilen wird
wiederholt darauf hingewieſen, daß die
gemäß S 53 der Satzung an die Kaſſe
zu entrichtenden Beiträge zur Kranken-
verſicherung und Erwerbsloſenfürſorge,
wenn nicht Ueberweiſung durch Poſtſcheck
oder Bank erfolgt, nur an Kaſſen
ſtelle (und zwar an der Tageskaſſse
während der Verkehrsſtunden von 9 bi
1. Uhr (außer Sonnabend) eingezahlt
werden dürfen. Außer den an der Tages
kaſſe beſchäftigten Tageskaſſierern ſind
andere Kaſſenangeſtellte zur Empfang-
nahme von Beiträgen innerhalb und außer
halb der Kaſſenräume nicht berechtigt.Halle, den 24. Dezember ehe

Der Vorſ and
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.

K. Kleemann, Vorſitzender.8905

Die Schicksalsstunde
der deutschen

Wirtschafts- Politik
die neue Broschüre, die tür die
Partertunktionäre unentbebrliches
Material zum Verständnis des Zol-
Kampfes bringt. Preis 40 Pfg.
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Aclle umd Saoclrets
Halle, den W. Dezember 1025.

Hernach über Vordher.
Weihnachten und

dern lich nur die nutzbri

Hausbefitzer und Antervermietung.
Der organiſierte Hausbeſitz bemüht ſich, die ſchon erreichte Locke

ung des Mieterſchußgeſetzes durch Aufhebung des S 29 zu er-
weitern, durch die sbeſitzer zur Duldung der Unterver

wie e e wen eingeredet, daß durch Beſei dieſes agrap ie Wohnungsnot weſentlich le Patben könnte. Es würden dann zahl
reiche Perſonen, die ſich jetzt durch Untervermieten über Waſſer
halten, gezwungen ſein, ihre Wohnungen aufzugeben. Dadurch
würden Tauſende von Wohnungen aller Größen frei. Die bis
herigen Jnhaber könnten in möblierten Einzelzimmern unter
zebracht werden denn ſie hätten, wie es in den Organen der Haus

ſitzer heißt, „keinen Anſpruch auf eine ſelbſtändige Wohnung“.
Um für dieſe Forderung die erforderliche Stimmung zu er

zeugen, wird von den Pr der itzer eine planmäßige betri und auf die Mißſtände, die, wienicht abgeleugnet werden kann, auf dieſem Gebiete beſtehen hin
r Die und Grundbeſitzer-Zeitung“, das Organer halliſchen Hausbeſitzer, führt in in ihrer letzten Nummer (24)

uß daran zu betonen, daß „dieſes Tun und Treiben nur die
lge der Zwangswirtſchaft“ ſei. Darum: „Hinein, Jhr Unter

S beſonders gravierende Fälle von Mietwucher an, um im An

Reihen der Gegner der Zwangswirtſchaftmieter, in die nur dannkommt Jhr wieder zu einer ſelbſtändigen Wohnung.“

diig. mit welchem Eifer die
Städte ſein würde, fü

dieſer durch die Aufhebung des S 29 brotlos
en Kleinrentner- und Ledigenheime zu

en die Städte ohne weiteres bereit ſein, ſich
ufgabe anzunehmen. Dieſelben Kreiſe können ſonſt

Geſamtheit übernommen und bezahl

nicht darüber zetern, die Städte AufqgabenWe zu r erweitern und zu Zweck ihre r
erhöhen. e es e e e del a i Intereſſen durd iſt rverſtanden, daß die dadurch entſtehenden ſoglaten Tuſgeeen t

t werden. Dieſe Au
t nichts weiter als eine Finanzierung der von den

beſitzern erſtrebten Neuregelung ſein, deren Endgiel ſelbſtverſtänd

i ndere Verwendung des Hausbeſitzes, d. h.eine Steige der Mieten, ſein kann. Eine ſolche Aenderung
des Mieterſchuhgeſetzes würde nur bedeuten, daß gerade ein Teil
der Schichten, die in der Jnflationszeit jede ſoziale Baſis verloren
haben. ltig entwurzelt würde. Die Forderung iſt mit Recht
als eine ustreibung des Teufels durch den Beelzebub bezeichnet
worden. Es iſt nur wertvoll, darauf hinzuweiſen, zu welch bru
taler Rückſichtsloſigkeit ſich organiſierte Kreiſe des Bürgertums
auch gegen ihre eigenen Klaſſengenoſſen (und um die würde es
ſich in erſter Linie handeln) bekennen, wenn nur für ſie der ge
ringſte materielle Vorteil daraus zu erhoffen iſt. Selbſtverſtänd
lich wird die Sozialdemokratie genau wie allen anderen Verſuchen
auf Beſeitigung oder „Milderung“ des Mieterſchutzgeſetzes den
ſchärfſten Widerſtand entgegenſetzen.

Ein netter Vorſchlag. Kürzlich hat der Stadtrat Hunar
aus München vor den hieſigen Haus und Grundbeſitzern ge
ſprochen und ihnen, wie uns ein Leſer nachträglich mitteilt, eine
kleine Geſchichte erzählt. Der Bürgermeiſter einer Stadt (der
Name iſt wohlweislich verſchtwiegen wordenl) hätte mitgeteilt, er
bätte für Mieter. die böswillig keine Miete gezahlt hätten, einige
alte Eiſenbahnwagen gekauft und ſie in ihnen unterge-
bracht. Dort ſollten ſie ſolange bleiben, bis ſie den Nachweis er
bracht hätten, daß ſie wieder nützliche Mitglieder der Geſellſchaft
werden wollten. Seit dies Syſtem angewandt würde, herrſche
in der Stadt Ruhe und Ordnung. (11) Die Geſchichte
iſt von den halliſchen Hausbeſitzern mit Bravorufen und Behagen
aufgenommen worden. Wie wäre es, wenn ſie ſelbſt die alten
Kaſten beziehen würden? Sie brauchten dann nicht mit den böſen
Mietern zuſammenzuwohnen.

Stille Racht
Am Feſte der chriſtlichen Nächſtenliebe hatte das halliſche Ueber

fallkkommando ſchweren Dienſt. Die „Nächſtenliebe“ wurde von
verſchiedenen Jndividuen etwas gar zu innig zu verwirklichen verſucht Der amtliche Polizeibericht meldet allein folgende Schläge

reien, teils zwiſchen Hausbewohnern und in der Trunkenheit, teils
auf der Straße oder in Wirtſchaften, wobei es faſt überall zer-

Fenſterſcheiben gab: am 24. Dezember, abends 9 Uhr,
Boelckeſtraße, und 10.30 Uhr Oppiner Straße, am 25. Dezember,
1.30 Uhr nachts, Mansfelder Straße, 2.30 Uhr nachmittags am

5.25 Uhr nachmittags Merſeburger Straße, 9.15 Uhr abends
ardenbergſtraße, 11.15 Uhr abends Merſeburger Straße, 11.45 Uhr

nachts Mansfelder Straße, am 26. Dezember, nachts 1 Uhr, Klein
ſchmieden, 1.10 Uhr Friedrichſtraße, am 27. Dezember, 12.15 Uhr
nachts, Gr. Märkerſtraße, und 2 Uhr nachts Leipziger z
Auch das widerliche Gegröle, dieſe ekelhafte Gebarung vieler

für Hallenſer, durchhallte die Nächte der Feſttage, beſonders vom erſten
zum zweiten Feiertag. Das halliſche Proletariat, ſoweit es ſich
an ſolchen Exzeſſen beteiligt, ſollte etwas mehr Klaſſenbewußtſein
an den legen undallein werſage ieſes Tun den Bourgeois-Jünglingen! hKriegerwitwen iſt zu beachten, daß in F 56 Abſ. 1 des Ein-

Montag den 28. Dezember

Walhalls Wonnen und das Himmelreich.
Frei nach Lindemann.

Das liebe Weihnachtsfeſt bietet Anlaß zu den verſchiedenſtenBetrachtungen. Was man da alles zu leſen bekommt, h r
lich auf keine Kuhhautl Das Schönſte leiſtet wie immer
Adolf Lindeman n der große Publiziſt Wotans. Sein Welt:-blatt pendelt belanntlich wiſchen einem ſehr ſchwachprozentigen

Chriſtentum und dem ariſchen Baldurglauben hin und her. Das
zeigt beſonders die Weihnachtsnummer.

m politiſchen Teil ſchreibt der Chefredakteur Adolf Linde
mann: „Doch dies niſche Gut iſt ſchlecht verwaltet wor-
den. Es waren diejenigen, die Walhalls Wonnen durch das
Himmelreich erſetzen wollten, nicht immer Lichtträger im göttlichen
Sinne (Knoblochl Während die Sonne unbekümmert um
die Taten der Menſchen ihnen den Segensbronnen unerſchöpflich
erſchließt, hat es die chriſtliche Lichtquelle nicht vermocht, Licht und
Wärme in die Herzen der Menſchheit zu gießen. Der ariſche
Heide jauchzte ſeiner Sonne zu und nie ward er ent-
täuſcht, denn ſie ſchmolz das Eis und brachte den Lenz. Die
Weihnachtsglocken läuten jahraus jahrein „Friede auf Erden und
den Menſchen ein Wohlgefallen“, aber bittere Enttäuſchung iſt
immer das Ergebnis.

Dieſer eindeutigen Bankrotterklärung des Kirchen
ſt ent ums durch Adolf Lindemann ſteht ſicherlich aus

ründen der Logik folgende Betrachtung des Konſiſtorialrats
Gutſchmidt im lokalen Teil desſelben Blattes gegenüber:

„Vom Himmel ertönt die erſte Weihnachtspredigt und vom
Himmel erklingt das erſte Weihnachtslied. Wunder
bar!l Das weltgeſchichtliche Ereignis, das wunderbare Ge
heimnis haben uns der Heiland ſelbſt und ſeine vom Geiſte
Gottes erleuchteten Jünger allmählich immer beſſer er
kennen und verſtehen (ſiehe Lindemannl) gelehrt. Gott
iſt die Liebe, ein unermeßlich reicher Strom göttlicher Liebe er-
gießt ſich ununterbrochen über die Welt. (111) Wer Augen hat
zu ſehen, der erkennt dieſe Liebe im Größten wie im Kleinſten,
vor allem in den Führungen ſeines eigenen Lebens. (Alſo Augen
auf, Herr Lindemannl) Vergeſſen iſt Selbſtzucht, Parteiung
und Haß das ſind geſegnete Weihnachten.“

Erkläret mir, Graf Oerindur

Kriegsopfer und Steuerabzug.
Jn einem Erlaß hat der Reichsminiſter der Finanzen an die

Präſidenten der Landesfinanzämter eine beſtimmte Regelung für
den erhöhten Steuerabzug bei erwerbstätigen Kriegsbeſchädigten
und Kriegerwitwen getroffen. Wie der Reichsbund der Kriegs
beſchädigten mitteilt, wird bei rentenberechtigten Kriegsbeſchädig-
ten, die um mindeſtens 25 Prozent erwerbsbeſchränkt ſind, auf
Antrag mit Rückſicht auf ihre beſonderen wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe und die ihnen erwachſenden höheren Werbungskoſten
und Sonderleiſtungen eine Erhöhung des geſetzlichen ſteuerfreien
Lohnbetrages und der Pauſchſätze für Werbungskoſten und Son-.
derleiſtungen (alſo des Geſamtbetrages von 100 Reichsmark
monatlich ab 1. Januar 1926) um den Hundertſatz ihrer Erwerbs-
beſchränkung gpirg Den Beſonderheiten des einzelnen
Falles kann durch einen entſprechenden Zuſchlag g ge
tragen werden. Bei Kriegsbeſchädigten, welche nach S 31 des
r e Pflegezulage erhalten, ſind dieſteuerfreien Beträge mindeſtens um 200 Prozent zu erhöhen. Bei
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Es ist unsere Absicht, diesem Hause wieder den Ruf und die Bedeufung zu
geben, die ihm nach seiner Jradition und seiner Beliebfheit in weiten Kreisen

uUluhnsere alten Grundsätze:

Größte Auswahl, beste Qualität, niedrige Preise,
sachgemäße Bedienung

des kaufenden Publikums zukommt.,

zuvorkommende,
werden auch für die Leifung dieser Firma
Einkauf mit 30 der größten Kaufhäuser Deutschlands verbürgt unseren Kunden

in jeder Beziehung größte Vorteile

Die Geschöftsräöume der firma Alex Michel werden zwecks durchgreifender
Reorganisation des gesamten Betriebes heute abend geschlossen.

Am 2. Januar 1926 beginnt unfer unserer leitüng der großengelegte

S
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Grobe Ulrichstraße 22-24
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iel dnng von Rauchſchutzapparaten und mit drei Schlauch-

ne

dern engerechnet werden, die nach g. 75Nr. 1 dure i des ſteuerfreien Lohnbetrages im r
Sinne berü gt werden können. Anträge von Kriegerwitwen

ſind w p ln. Vom der Kriegsbeſchädigten wird ieſen, bei uſtändigen Finanz-
en Ren cheids und der Steueramt er deskarte umgehend Erhöhung der Werbungskoſten für 1926 zu

beantragen.

Umzugskoſtenvergütung fur Bolksſchullehrer.
An Hand eines Einzelfalles macht der preußiſche Miniſter fürWiſſenſchaft. Kunſt und Volksbild aintſetie bedeutſame

Ausfü über die Frage der Umz vergütung für
ſeigendes heit Jeder angeſtellte Volksſchulleh

gende eilt: an e Volks ehrer, der in einenanderen Schulverband verſetzt wird, hat grundſä lich An
ſpruch auf eine Umzugskoſtenvergütung. Wenn die Verſetzung
ger auf ſeinen Wunſch und ohne überwiegendes dienſtliches
Intereſſe geſchieht, ſo kann ſie davon abhängig gemacht werden,
daß der Lehrer vorher auf Erſtattung der Umzugskoſten frei
willig verzichtet. Wenn in einer Verſetzungsverfügung der
Regierung, wie in dem erwähnten Einzelfalle, zwar dem Lehrer
mitgeteilt wurde. daß er auf Reiſe und Umzugskoſten „keinen
Anſpruch“ habe ſo kann keine Fahrläſſigkeit darin gefunden wer
den, wenn er nicht ſofort gegen die Mitteilung der Regierung Ein
ſpruch erhoben hat. denn dieſe Angabe mußte von dem Lehrer, wenn
er vorher einen Verzicht auf Erſtattung der Umzugskoſten nicht
ausgeſprochen hatte, als mit dem Geſetz in Widerſpruch ſtehend
erkannt werden. Wenn im übrigen die vorgeſetzte Dienſtbehörde
die Verſetzung anordnet ſo iſt der untergebene Beamte verpflichtet,
der Anordnung Folge zu leiſten.

Unverüänderte Wirtſchaftszahlen. Die vom ſtatiſtiſchen Amt
der Stadt Halle nach dem Stande vom 23. Dezember berechneten
Lebenshaltungs-Jndexziffern ſind gegenüber dem Stande der Vor-
woche ſo gut wie unverändert geblieben. Lediglich die Lebens-
haltung ohne ſonſtigen Bedarf“ hat eine kleine Senkung um
1,6 Prozent erfahren, was durch die Verbilligung der Milch herbejie
geführt wurde.

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Halle bringt, um Unterſchla
gungen künftig unmöglich zu machen, im Anzeigenteil wiederholt in
Erinnerung, daß die Beiträge zur Krankenverſicherung und Erwerbs-
loſenfürſorge nur an Kaſſenſtelle eingezahlt werden dürſen.
Außer den an der Tageskaſſe beſchäftigten Kaſſierern ſind andere
Kaſſen angeſtellte zur Annahme von Beiträgen nicht berechtigt.

Dienſtprämien für Polizei und Landjägerbeamte. Wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienft einem Runderlaß des Miniſters
des Jnnern entnimmt, genehmigt der Miniſter bis auf weiteres,
daß den vom 1. September 1924 an durch Vollendung einer
18- bzw. 24 jährigen Geſamtdienſtzeit bezugsberechtigt gewordenen
oder künftig bezugsberechtigt werdenden Polizei- und Landjägerei-
beamten als einmalige oder außerordentliche Zuwendung (Dienſt
prämie) ſtatt des bisher zuläſſigen doppelten Monatsbetrages
nunmehr 1000 RM. bewilligt werden.

„Weihnachten“ bei der Feuerwehr. Am „heiligen“ Abend
gegen 5 Uhr wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück an der
Univerſität alarmiert, wo in einer Wohnung infolge fehlerhafter
Feuerungsanlage ein Balkenbrand entſtanden war. Der Brand
wurde in kurzer Zeit durch die Feuerwehr gelöſcht. Am erſten
Feiertag vormittags 8 Uhr wurde die Feuerwehr nach der Harden
bergſtraße 10 gerufen. Bei Eintreffen der Wehr drang bereits
aus dem zum größten Teil bewohnten Dachgeſ dichter Qualm.
Es brannte der Dachſtuhl ſowie Bodenkammern
mit Jnhalt. Das Feuer wurde von den Löſchzügen 1 und 2 unter

eikungen angegriffen und in kurzer Zeit gelöſcht. Die Auf-
räumuüngsarbeiten nahmen längere Zeit in Anſpruch. Entſtanden
iſt das Feuer durch Unvorſichtigkeit beim Gebrauch von offenem
Licht. Am zweiten Feiertag gegen 10 Uhr vormittag entſtand
in der Auguſtaſtraße durch Umfallen eines Talglichtes ein Küchen-
brand. Das Feuer wurde durch Hausbewohner gelöſcht, ſo daß
die Feuerwehr nicht in Tätigkeit zu treten brauchte. Heute
morgen gegen 7 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem Verſorgungs-
amt auf dem Schloßberg gerufen. Es wurde feſtgeſtellt, daß ſich
der aus dem Keller dringende Rauch lediglich durch Anheizen der
Dampfheizung angeſammelt hatte, ſo daß die Feuerwehr nicht in
Tätigkeit zu treten brauchte.

Von der Straße. Am Donnerstag gegen 2 Uhr nachmittags
erfolgte am Franckeplatz ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem
Motorradfahrer und einem Radfahrer. Der Radfahrer wurde
durch den Beiwagen des Motorrads geſtreift und kam zu Fall.
Das Fahrrad wurde ſtark beſchädigt. Am I. Feiertag gegen
10 Uhr vormittags wurde auf der Merſeburger Straße ein Mann
beim Abſteigen von der Straßenbahn von einem Motorradfahrer,
welcher verbotswidrig an der haltenden Straßenbahn vorüber-
fuhr, angefahren und auf den Reitweg geſchleudert. Der Motor-
radfahrer iſt zur Anzeige gebracht. Jn der Mansfelder Straße
wurde die Schaufenſterſcheibe eines Lebensmitkelgeſchäftes durch
einen 20jährigen jungen Mann eingeſchlagen. Jn der Nacht
zum 25. Dezember wurden in der Kronprinzenſtraße 8 Fenſter-
ſcheiben einer Wohnung von unbekannten Tätern zertrüm-

aus denen der Amtliche Werterge Preſſedienſt Anf

mert.

Das i piel des beſten rheiniW d Ende r Werzu.
ſeitigen Wünſchen Rechnung tragend wird Hartſtein an den letztendrei Abenden, Montag. 9 ag und Mittwoch. den Musketier
Dieſtelbeck. eine ſeiner Glanzrollen, in dem Stolz der 8. Kompagnie
bringen. ſich gleichzeitig damit von dem halliſchen Publikum verab
ſchiedend. Auch das ausgezeichnete Feſt-Varietsprogramm tritt nur
noch bis Mittwoch, den 30. Dezember auf. Am Donnerstag, dem
31. Dezember findet die Premiére des für den Monat Januar vorge

en OperettenGaſtſpiels: Annelieſe von Deſſau“, Operette
3 Akten von Richard Keßler. Muſik von Robert Winterberg in ganz

erſtklaſſiger Beſetzung mit großem Orcheſter und im vollſtändig neuer
chtausſtattung an Dekorationen, Koſtümen und Requiſiten ſtatt.

ieſe Aufführung beginnt der Silveſterfeier wegen bereits um 7 Uhr.
während die übrigen Vorſtellungen wie bisher um 8 Uhr ihren
nfang nehmen. Annelieſe von Deſſau erlebte in Berlin allein

400 Aufführungen hintereinander und hat in allen Großſtädten, in
denen ſie bisher gegeben wurde, Rieſenerfolge und hunderte von
ununterbrochenen Aufführungen gehabt. Alles Weitere iſt aus dem
Jnſeratenteil erſichtlich.

Modernes Theater. Gute Darbietungen von erleſenen Kräften
tragen viel zur Hebung der Feſttagsſtimmung bei. Das hat die
Direktion ſehr du erkannt und deshalb für den l. Feiertag durch
das Gaſtſpiel der Kölner Luſtſpiele“ zwei W ä nkeur Aufführung gebracht. Die beiden rheiniſchen Komiker Carl

chmitz und Joſ. Weißweiler verübten in dem Schmitzſchen
Schwank Die beiden Bimmelmänner“ ganz regelrechte Angriffe auf
die Lachmuskeln des Feſtpublikums. Die übliche Verwechſlung iſt
der Anlaß zu einer Tragikomödie zweier Bimmelmänner. Anton
Bimmelmonn, der ſonſt ſo ſanſte und treue Ehemann, kann einem
aber auch Tränen des Mitleids (oder der Schadenfreude) hervor
locken. Alles hat ſich gegen ihn verſchworen, die ahnungsloſe Gattin,
die ausgerechnet jetzt aus dem Seebad zurückkehren muß. ein anderer
Bimmelmann,. der auch Anton heißt und eine möblierte Wohnung
im erſten Stock von oben“ gemietet hat, deſſen Gattin, die ſich zu

Antan Bimmelmann im erſten Stock von unten verläuft; Rita
Melados, die ſeſche Varietee-Soubrette, die Anton Bimmelmann
aus dem erſten Stock von unten rettet und die Kriminalpolizei,
die endlich den keuſchen Joſeph“ und die „ſromme Helene“, ein
gemeingefährliches Verbrecherpaar zu faſſen hofft. Ende gut, alles
gut, dieſe goldene Lebensregel bewährt ſich auch hier wieder. Hierauf
folgte das ſchon in der „guten alten Zeit geſpielte Herbſtmanöver“
ein Stück. das uns einen Ausſchnitt gibt aus dem Manöver, das jetzt
Gott ſei dank in dieſer Form in Deutſchland nicht mehr zu finden iſt.
Es iſt trotz ſeiner Tendenz geeignet, dieſen einzigartigen Komiker
ganz beſonders glänzen zu laſſen. Das bis auf das letzte zur Ver
fügung ſtehende Plätzchen beſetzte Theater iſt wohl ſelten von ſolchen
Lachſalven erſchüttert worden, wie während der Feiertage. W. K.

Harald Lloyd im UT., Leipziger Straße. Ein eingebildet
kranker Milliardärsſohn fährt mit Krankenſchweſter und Diener
nach dem märchenhaften Paradieſe in Südamerika, um in der
kleinen Stadt ſeine Geſundheit wiederzuerlangen. Das Publikum
raſt vor Vergnügen, wie dieſer angeblich Kranke ſehr mobil durch
die Stadt, in der gerade eine Revolution ausbricht, ſchlendert,
nichtsahnend ſtatt im Hotel im Gefängnis landet. Mit ſeinem
rieſenſtarken Kerkerbruder wieder draußen, ſchlagen ſie vereint
die Revolte nieder, finden die verlorengegangene liebliche Kran
kenſchweſter und kehren als Paar in die Heimat zurück. Es iſt ein
techniſch glänzend du ebildeter Film mit vielen feinerklügelten
Raffineſſen. Daneben Aufnahmen von Jsland. Ernſte, er-
habene Felſen, Sitz der Götter; Waſſerſtürze. Das Land, das
auch ohne Wald das Herz entflammt. Man brennt vor Sehn-
ſucht nach dem Lande, das hier vorüberzieht mit ſeiner ſchlichten
Hauptſtadt, ſeinen ſchönen Menſchen und dem herben Reiz ſeiner

Landſchaft R. Sch.Varieté. Die Ufa (Alte Promenade) hat dieſen Film heraus-
gebracht: Jm einzelnen wie in der Totalität außerordentlich. Die
atemraubende VarietéBetriebſamkeit, der Rummelplatzzauber,
Artiſten-Amüſement, alles gut geſehen und auf das weſentliche
beſchränkt wiedergegeben. Das Skelett: Ein Artiſt verläßt ſeine
Frau, geht mit dem fremden Mädchen durch, verliert es an einen
Kollegen und erſticht den. Gefängnismauern. Der gutmütige
Rieſe Jannings, groß im Lächeln und in der Rache, trägt den
Film wie der ſagenhafte Atlas den Erdball. An ihm gemeſſen,
iſt die gut angemalte Putti eine ſichtlich ſchwächere Leiſtung.
Die Bilder wurden zum Teil im Berliner „Wintergarten“ auf-

genommen. R. Seh.
Aus dem Gerichtsſaal.

Jſt ein eichener Stahlhelmknüppel ein gefährliches Werkzeug?
Auf dem Rittergut Schwerz waren der 19jährige Stallſchweizer

Hans Pallas und der Flurhüter Hummel beſchäftigt. An einem
Sonntag kam P. nachts nach Hauſe von einem Vereinsfeſt. Er
mußte durch das Zimmer des Nachtwächters, um zu ſeiner Lager-
ſtätte zu kommen. Kurz nach ihm trat der Flurhüter H. ein, der
dem Nachtwächter erzählte, daß er bald von Schwerz fortmache,
und dann könne der Nachtwächter ja ſein Zimmer beziehen, er
könne froh ſein, daß er „von den Verbrechern aus dem Schweine-
ſtall loskomme. Das hörte der Schweizer nebenan, ging zurück
und fragte: „Haſt du mich damit gemeint?“ Da prügelte der
Flurhüter ſofort mit ſeinem Eichenknüppel auf den Schweizer
los, daß ein Stück vom Stock abſprang. Es entſtand daraus ein
Ringkampf. Als der Schweizer oben lag, trennte ſie der Nacht-

Kampfe mit ſeinemdrei tet ielt. Am anderen
reeiger ſtach bei

ein, der
S wurde der eizer ver

wächter. Der Schwe ing darauf ine gen Peiscr Sins dines
los. er

Ite und ſtand jetzt vor dem Schöffengericht. Dieſes verneinte
ie Notwehr und verurteilt den P. wegen Körbervmittels gefährlichen Derkzeuges zu i Monaten We nis

unter Anrechnung der Unterſuchungshaft. Davon, de der Flur
üter wegen gefährlicher Körperverletzung beſtraft worden iſt, ver
autet nichts. Oder iſt ſo ein eichener Stahlhelmknüppel etwa

kein gefährliches Werkzeug

Der Herr Poſtinſpektor findet milde Richter.
Der Poſtinſpektor SErich Zeus hatte beim Telegraphen

amt die Neuanlagen des Telephons unter ſich. Bei drei Geſchäfts
leuten, mit denen er bekannt war, holte er ſich Gebühren ab, die
er der Einfachheit halber und aus Gefälligkeit mit zum Amte
nehmen wollte. Das Geld verbrauchte er für ſich. Das Schöffen
gericht Halle nahm im Urteil nur einfache Unterſchlagung an
und verurteilte ihn zu drei Monaten Gefängnis. Obwohl er ſich
vorher ſchon Straftaten auf gleichem Gebiete hat zuſchulden
kommen laſſen, die allerdings durch die Amneſtie ſtraffrei ge
blieben ſind, wurde ihm auf drei Jahre Strafausſetzung gewährt
unter der Bedingung, daß er binnen 6 Monaten eine Geldbuße von
300 Mk. bezahlt.

Lohnkürzung als Weihnachtsgeſchenk.
Könnern, 27. Dezember.

Ausgerechnet den 24. Dezember, alſo den Vortag des Feſtes der
chriſtlichen Nächſtenliebe, atte ſich die Leitung der hieſigen Zucker
fabrik t um auch ihren Arbeitern eine Weihnachtsfreude
anz beſonderer Art zu bereiten. Es war aber auch eine wirkliche

Weihnachtsbotſchaft für die Arbeiter, die da am Bekanntmachungs

neuen Jahre für 48 Pf. Stundenlohn zu arbeiten, werden auf
gefordert, bis zum 2. Januar eine diesbezügliche ſchriftliche Er
klärung abzugeben. Wer das nicht getan hat, gilt mit demſelben
Tage als entlaſſen.“ Der Stundenlohn von 48 Pf., den die
Leitung künftig nur zu zahlen gedenkt, iſt um 11 Pf. niedriger,

S vom Schlichter als rechtsverbindlich anerkannte Tarif vor
ſchreibt.
Kann man ſich angeſichts der immer größer werdenden Not ein

rigoroſeres Vorgehen denken? Und was werden die von dieſer
Maßnahme betroffenen Arbeiter tun? Die letztere Frage iſt in
ſofern von beſonderem Jntereſſe, weil in der Zuckerfabrik ein
Betriebsrat nicht mehr beſteht, wie das ja in den meiſten Be
trieben üblich geworden iſt, wo kommuniſtiſche Wortathleten
vorübergehend die Führung an ſich geriſſen und dem Unternehmer
tum auf alle mögliche Weiſe die Steigbügel gehalten haben. Jn-
folge der kommuniſtiſchen Wühlarbeit gegen die Gewerkſchaften
iſt auch das Organiſationsverhältnis in der Zuckerfabrik das
denkbar traurigſte, und es bleibt nur zu hoffen, daß die Arbeiter
aus dieſem Vorkommnis die einzig richtige Lehre ziehen und
wieder den Wert einer ſtarken gewerkſchaftlichen Organiſation
erkennen. Bezeichnend iſt, daß der Schlichter es abgelehnt hat, die
von der Direktion dekredierte Lohnkürzung zu genehmigen. Ge
rade deshalb verſucht man es mit Hilfe der ſchriftlichen Erklä
rungen, um dann vor den Schlichter hingutreten und ſagenunſere Arbeiter ſind mit der Lohnkürzung einverſtanden, e wollen

ja gar keinen höheren Lohn. Wir können den Arbeitern der
Zuckerfabrik Könnern nur den einen Rat geben, ſich ſchleunigſt
wieder auf ihre gewerkſchaftliche Klaſſenſolidarität zu beſinnen,
noch heute ihrer zuſtändigen Organiſation beizutreten und dann
die Forderung aufzuſtellen, daß erſt einmal die Rieſengehälter
der Direktoren und die der höheren Beamten ſowie die Dividende
der Aktionäre gekürzt wird. Dann, aber auch nur dann darf ſie
ſich auf Verhandlungen über eine eventuelle Neufeſtſ der
Löhne einlaſſen. Aus dieſem Vorgehen der Zr etkönnen die Arbeiter allerwärts erkennen, was für ſie
wenn ſie nicht ihre Organiſationen ſo kräftig wie möglich mache
und ihnen ihre Schlagkraft wiedergeben

Könnern. Einrichtung von Autobuslinien. Die zuſtäng
dige Oberpoſtdirektion Magdeburg plant, zwiſchen Cöthen (Auhal)
und Könnern eine Autoverbindung einzurichten. Die Vorarbeiten
ſind in vollem Gange. Die Geſamtkoſten ſind auf 45000 Mk. be
rechnet, von denen die Poſtverwaltung -40000 Mk. übernimmt,
während die reſtlichen 5000 Mk. die beteiligten Gemeinden aufbringen
ſollen. Es wird die höchſte Zeit, daß dieſer tote Winkel endlich durch
moderne Verkehrsmittel erſchloſſen wird. Es iſt ein unhaltbarer Zuſtand,
daß man, um nach den um Könnern liegenden größeren Orten zu
gelangen, ſtundenlange Eiſenbahnfahrten machen muß obwohl man
ſie von hier aus ſieht. Auch die Nordoſtecke des Mansfelder See
kreiſes ſoll durch Schaffung einer Autobuslinie von Könnern über
Zabenſtedt nach Eisleben aus ihrer verkehrspolitiſchen Rückſtändig-
keit befreit werden.

Könnern. Einbruch. Jn der Nacht zum Donnerstag iſt die Aktien
malzfabrik: von einem Einbruch heimgeſucht worden. Die Diebe haben im
Hauptkontor das Pult des Buchhalters erbrochen und 250 Mk. mitge-
nommen. Das Gehalt des Buchhalters, das im ſelben Pult aufbe-
wahrt war haben ſie unbehührt gelaſſen, ebenſo haben ſie alles in
ſchönſter Ordnung hinterlaſſen. Die Vermutung, daß es ſich um
hieſige Einbrecher handelt, gewinnt immer mehr an Boden.

Der Spuk von Lindenberg.
Roman von Otfrid von Hanſtein.

Copyright 1925 by Karl Köhler Co., Berlin-Zehlendorf.

27 (Nachdruck verboten.)„Bitte, dort ſind Sie ganz ungeſtört.“
Sie traten in ein Nebengemach, und Schlüter ſchloß die Tür.

Er mußte ſich geſtehen, daß ihn niemals eine Vernehmung ſo
erregt hatte, wie dieſe.

„Sie wußten in der Tat, daß ich kam?“
„Jch ſah Sie.“
Jhre Augen nahmen einen träumeriſchen Glanz an.
„Ein gelber Wagen fuhr über das Land, und Fie hielten in

Jhrer Rechten das Buch von der Seherin von Prkvorſt.“
Wenn ſie von Dingen ſprach, die ſie geſehen haben wollte, hatte

ſie ſtets eine etwas gezwungene phraſenreiche Ausdrucksweiſe.
Schlüter raffte ſich auf. Er war ärgerlich. War er, der

nüchterne Kommiſſar, nicht auf dem beſten Wege, ſich vor einer
Betrügerin lächerlich zu machen? Er fagte in verändertem Ton:

„Jch habe die Ueberzeugung, daß Sie ein Telegramm oder eine
andere Benachrichtigung erhielten und daß ich in einem gelben
Wagen kam, haben Sie oder Jhr Hypnotiſeur natürlich geſehen,
denn er ſtand ja vor der Tür. Auch daß Sie das Buch von der
„Seherin von Prevorſt“ mir entgegenhielten, iſt nicht wunder
bar denn ich habe es ja jetzt noch in der Hand.
Er warf das Buch auf den Tiſch da fiel ihm auf, daß es
ja in einen Umſchlag von Zeitungspapier eingeſchlagen war.

Wie konnte die Frau gahnen, was für ein Buch es war?
Aber Schlüter wollte dem Einfluß nicht wieder erliegen.
„Herr Hamilton“ der Titel Profeſſor wollte ihm nicht über

die Lippen „und Miß Ethel, ich möchte Sie vor unſerer Unter
redung darauf aufmerkſam machen, daß ein ſehr ſchwerer Ver
dacht auf Jhnen ruht.“

Miß Ethel ſchüttelte den Kopf. Sie hatte einen faſt ſtarren
Blick und ſah geradewegs vor ſich hin.

„Jch war es nicht, die die goldene Kette des alten Mannes

Ethel erwachen Sie!“
sergt das Pfand der Liebe über die Dielen rollte.“

Hamilton war aufgeſtanden und ſtreckte ſeine Hände mit aus-
geſpreizten Fingern gegen die Somnambule dieſe ſeufzte auf,ſtrich t mit der Hand über die Stirn und trank begierig ein
ihr gereichtes Glas Waſſer.

Schlüter war faſt erſchrocken er hatte verſtanden ſo
raſch, als ſei er ſelbſt hellſehend geworden verſtanden, daß
Miß Ethel ſoeben etwas verraten, was nur jemand wiſſen konnte,
der eben alles wußte der entweder der Täter ſelbſt war
oder zum mindeſten mit ihm unter einer Decke ſteckte, und zwar
der Täter, der den Kommerzienrat beſtahl.

Gugenheim hatte ihm ja erzählt, nur nebenbei, denn es war
ja an ſich belanglos, daß ihm der Trauring ſeiner verſtorbenen
Frau abhanden gekommen der Trauring, den er an der Uhr-
kette getragen, und jetzt was konnte das „Pfand der Liebe“,
von dem die Smnambule eben ſprach, anderes ſein, als der Ring,
der natürlich über den Boden rollte, als Amtsrichter Roland die
Kette durchriß.

Schlüter ſtand auf ein hartes Lächeln lag auf ſeinem Geſicht.
„Sie haben ſich ſoeben ſelbſt verraten ich muß
Hamilton unterbrach ihn: „Herr Kommiſſar, wollen Sie die

Güte haben, mich ein paar Worte ſprechen zu laſſen, ehe Sie
weiterreden? Jch bin ein Menſchenkenner und ſehe an Jhren
Augen, daß Sie nicht der Mann ſind. der ein unglückliches Weſen
quält. Jch bitte Sie, hören Sie mich an!“

Die feſte, ſchlichte Art des Mannes gefiel dem Kommiſſar
unwillkürlich.

„Bitte, ich hörel“
„Sie haben uns im Verdacht, mit den Verbrechen, die in der

letzten Zeit in Lindenberg geſchehen, in Zuſammenhang zu
ſtehen. Sie brauchen es mir nicht zu beſtätigen ich weiß es
und finde es ganz notürlich. Aber Sie ſind ein Juriſt, ein Mann
der Logik. Fch bitte Sie, laſfen Sie mich Jhnen mit klaren
Worten beweiſen, daß es vollkommen ausgeſchloſſen iſt, daß wir
an dieſen Dingen beteiligt ſind.

Sie vermuten, daß die Verbrechen ich bin ganz genau
orientiert, denn Sanitätsrat Scholer hat mich ja kurz vor unſerer
Abreiſe aus Lindenberg ſelbſt an das Krankenbett des Fräulein
Frenſſen geruſen Sie vermuten, daß hier ein ſuggeſtiver Ein
fluß vorliege, und Sie haben wohl ſicher recht.

Was iſt natürlicher, als daß Sie dieſen Einfluß uns zu
ſchreiben, die wir eben an dieſen Tagen eine Vorſtellung in

Lindenberg gaben und im ſpeziellen Miß Ethel, an deren Seite
Fräulein Frenſſen ſchlafend gefunden wurde.

Nun, bitte, achten Sie auf meine Worte! Jſt es möglich,
daß Miß Ethel einen hypnotiſchen Einfluß ausübt? Miß Ethel
iſt mein Medium. Jch brauche nur den Arm auszuſtrecken, dann
ſinkt ſie in Schlaf.

Haben Sie es je erlebt, daß etwas zugleich ſchwarz und weiß
ſein kann? Poſitiv und negativ? Aktiv und paſſiv?

Wer Medium iſt, kann immer nur Suggeſtionen anneh
men, nie ſuggerieren.

Wenn alſo von uns beiden jemand hier Suggeſtionen aus-
geteilt hat, dann kann nur ich es ſein und niemals Miß Ethel,
das wird Jhnen jeder Nervenarzt, der ſich mit ſolchen Dingen
beſchäftigte, beſtätigen.

Aber ich? Jch bin bereit, zu beſchwören, daß ich mit Fräulein
Frenſſen nie auch nur ein Wort geſprochen habe, daß ich ſie auf
jener Séance gar nicht mit Bewußtſein geſehen habe, daß ich ſie
erſt kennen lernte, als ich durch Sanitätsrat Scholer an ihr Bett
gerufen wurde. Den Amtsrichter Roland aber kenne ich über-
haupt nicht. Jch weiß nur jetzt, daß es wohl der Herr war, der
auf Fräulein Frenſſen zueilte, als man mich rief, damit ich Miß
Ethel erwecke und fortführe.

Sie werden meinen Worten nicht glauben und haben recht.
Jch muß beweiſen. Jch bin am 9. Juli morgens in Lindenberg
angekommen an jenem Sonnabend. Am 8. Juli haben wir
noch eine Vorſtellung in der Schweiz in Luzern gegeben. Ein
Freund des Kommerzienrates, der uns in Luzern ſah, hat tele
Fartiſe unſer Auftreten in der Privatvorſtellung im Hauſe des

ommerzienrats vermittelt. Vorher haben wir eine Tournee
durch die Schweiz gemacht während des Weltkrieges war ich
in Südamerika und Spanien.

Jch ſage Jhnen offen, daß ich von der Exiſtenz des Städtchens
Lindenberg vor unſerem Auftreten dort nichts wußte.

Alſo, am Sonnabend, den 9. Juli kamen wir gegen Mittag an
und gingen in das Hotel. Der Hotelbeſitzer und ſeine Angehörigen
werden Jhnen bezeugen können, daß wir im Hotel unſere Zimmer
nicht verließen und keinerlei Beſuch empfingen. Sogar unſere
Mahlzeiten nahmen wir auf dem Zimmer.

Glauben Sie nicht, daß irgendein Menſch es geſehen haben
mößte, wenn der in der Stadt doch bekannte Amtsrichter uns be

(Fortſetzung folg
ſucht hätte?

brett zu leſen war: „Alle diejenigen Arbeiter, die gewillt ſind, im
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Aus der Frovime
Die Erme in der Provinz Sachſen.

Die beſte Ernte ſeit 1913.
Ueber die iſſe der Weizen, Roggen und Kartoffelerntedes re 1 liegen jetzt endgültige Zahlen vor. t

die Weizenernte befſer ausgefalken als die ſt
rorſchätzung ergak. Die Roggenernte deckt ſich genau mit der Vor

tung, während die Kartoffelernte ſchlechter ausge
allen iſt. Das Geſamtergebnis war aber erheblich beſſer als im

orjahr. Die Erträge des Jahres 1918 ſind allerdings noch nicht
wieder erreicht worden. Das dürfte banntſächli darauf zurückzu-
ühren ſein, während der Kriegszeit RanbhaugetriebParrde, W die Landwirtſchaft noch nicht in de Lage war

mittel in ſolchen Mengen zu geben, wie nötiſind, um Ernten wie 1918 zu erzielen. z a
Jm preußiſchen Staat wurden von jedem Hektar im Durch

ſchnitt geerntet: 1913: 25,5; im Jahre 1928: 21,2; im Jahre 1924:
17,0; im Jahre 1925: 22,5 (Vorſchätzung: 20,4) DoppelzentnerWeizen. 1918: 109,2; im Jahre 1028: i im Jahre ber 18,6;
im Jahre 1025: 17,6 (Vorſchätzung: 17,6) Doppelzentner Roggen.
1313: 1535; im Jahre 1928: 168,0; im Jahre 1924: 127,2; im
Jahre 1925: 140,1 (Vorſchätzung: 147 2) Doppelzentner Kartoffeln.

Die Ernte der Provinz Sachſen iſt in bezug auf Weizen und
Kartoffeln nicht unerheblich beſſer ausgefallen, als der preußiſche
Durchſchnitt. Die Roggenernte ſteht eine Kleinigkeit unter ihm.
Es wurden von jedem Hektar im Durchſchnitt geerntet: 1918: 209,7;
im Jahre 1928: 24,7; im Jahre 1924: 28,1; im Jahre 1925: 24.5
Doppelzentner Weizen. 1913: 20,5; im Jahre 1923: 16,9; im
Jahre 1924: 17,6; im Jahre 1925: 17,5 Doppelzentner Roggen.
1013: 161,3; im Jahre 1923: 126,6; im Fahre 1924: 169,5; im
Jahre 1925: 148,7 Doppelzentner Kartoffeln.

Die Ernte des Jahres 1925 war im Durchſchnitt die beſte ſeit
1913. Dieſe iſt allerdings noch nicht wieder erreicht worden. Doch
iſt zu hoffen, daß die Landwirtſchaft, wenn ihr genügend Dünge
len Verfügung ſtehen, bald wieder Erträge wie 1913 er-

elen wird.

Preußens Saatenſtand Anfang Dezember.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Penſiſchen

e dem amtlichen Publikationsorgan des Preußiſchen
Statiſtiſchen Landesamtes, entnimmt, t derjenige Teil der Hack
fruchternte, der Ende Oktober noch draußen war, nunmehr bis auf
ganz geringe Reſte eingebracht worden. Vereinzelt mußten Kar
toffeln umgepflügt werden, die infolge von Näſſe verfault waren.
Der Abtransport der Zuckerrüben iſt im Gange. Jn den weſent
lichen Bezirken iſt der Winterkohl teilweiſe noch nicht geerntet.
Die Beſtellung der Winterſagt: iſt größtenteils beendet, vereinzelt
wurde ſie durch Näſſe oder Froſt aufgehalten. Die Verwendung
von Kun er wird vielfach infolge Geldmangels ſtark ein
geſchränkt. Die Saaten e im ganzen gut eingegrünt, an
einigen Stellen allerdings inſolge Froſtes nicht mehr aufgegangen.
So nie wie im Vorjahr iſt allerdings der diesjährige Saaten
ſtand in keinem einzigen Falle, am ſtärkſten iſt der Unterſchied
eim jungen Klee. An Schädlingen werden ziemlich allgemein

Mäuſe erwähnt. Der Schaden durch Schneckenfraß ſcheint im all
emeinen nicht groß zu ſein. Jnfolge der Kälte und der naſſen
itterung ſowie wegen Weidemangels war ein längerer Weide-

gang für das Weidevieh meiſt unmöglich.
7

m vorigen Jahre lauteten die Saatenſtandsberichte günſtigerun die biechee Ernte war—bis auf einige Gegenden, die unter

der Dürre litten auch nicht ſchlecht. Trotzdem ſchreien die Agrarier:
Bauer in Not. Wenn im nächſten Jahr die Ernte ungünſtiger
ausfallen ſollte als in dieſem Jahr, wird man noch lauter ſchreien
und vor allem Erhöhung der Agrarzölle verlangen. Letzten Endes
ſind ja doch die Konſumenten die Leidtragenden.

em Erntebericht zu erſehen, daß die Be
Landwirte, ſie ſeien nicht in der Lage, irgendwelche

r gewähren zu können, unglaubwürdig ſind. Man
will nur nicht mehr zahlen und den ehrlich verdienten Lohn der
Landarbeiter in die eigene Taſche ſtecken. So lange die Land
arbeiter ſich nicht eng zuſammenſchließen zu einer Organiſation,
um ihre berechtigten Forderungen mit deren Hilfe durchzudrücken,
werden ſie dem Starrſinn der Landwirte allerdings machtlos

genüberſtehen. Die Stärkung ihrer Gewerkſchaft. des DeutſchenZendarbeiter Verbandes iſt daher für die Landarbeiter eine in
ihrem Intereſſe liegende dringende Notwendigkeit.

Stahlhelmblüten.
Vom Stahlhelm, der ſo gern „Ordnung“ ſchaffen möchte, haben

wir unſeren Leſern ſchon ſo manches erzählen können. Ver-
rer „Ordnungsſäulen“ ſind im Laufe der kurzen Zeit des

eſtehens dieſer „vaterländiſchen“ Organiſation ſchon in den
Staub geſunken. Eine Gerichtsverhandlung in Weißenfels,
die einige Tage vor Weihnachten ſtattfand, deckte von neuem einen
z von Veruntreuung auf. Unter der Anklage der Unter
ſchlagung ſtand der Baggerführer Erich Möckel aus Hohen-
mölſen, der die Kaſſengeſchäfte der dortigen Ortsgruppe des
Stahlhelms zu verwalten hatte. Als er im Mai vorigen Jahres
einen „Kurſus“ in Berlin machte, um die nötigen Verleumdungs-
ſchlagworte gegen Republik und Sozialdemokratie eingetrichter:

erhalten, mußte er die Kaſſe abgeben, und ſein Nachfolger ent
eckte dann grobe s r er Das Gericht ahndete dieſe

mit einem Monat Vefängnis.
Jntereſſant iſt, daß der Strafantrag gegen Möckel erſt ein Jahr

nach Aufdeckung der Straftaten geſtellt wurde. Das iſt wahr-
ſcheinlich darauf zurückzuführen, daß Möckel verſchiedene un
angenehme Dinge wußte. So wurde in der Gerichtsverhandlung
der Fall eines Hauptmanns aus Theißen erwähnt, der „ſehrheikel eweſen ſein ſoll. Näheres erfuhr man nicht, da der
Stahlhelm im Vertuſchen eine gewiſſe Uebung hat. Trotzdem wird
er ſeine Bemühungen fortſetzen, um Material für „hundsgemeine
Fkugblätter“ gegen die Sozialdemokratie zu ſammeln.

Töbdlicher Anfall in einer Grube.
Am Tage vor Weihnachten fuhr mittags im Betriebe der Fried

ländergrube der Braunkohlen und Brikettinduſtrie Geſellſchaft bei
Wittenberg ein Kohlenzug in zwei in den Gleiſen beſchäftigte Arbeiter
hinein, tötete einen und verletzte den zweiten ſchwer.

nene
Die Rente der Kriegsbeſchädigten und

enen kommt am 29. Dezember, und
2. Januar 1926 bei der hieſigen Poſt

Artern.
Kriegerhinterblieb
die der amſtelle zur Auszahlung.
gKelbra. Ueberfall oder Mißhandlung? Als der Knopf-
macher Paul Röper am Mittwoch voriger Woche ſich auf dem
Arbeitsnachweis in Roßla arbeitslos meldete, wurde er auf dem
Heimwege von dem Fabrikarbeiter Hund aus Roßla, welcher R. mit
dem Fahrrade nachgefahren war, körvperlich mißhandelt, indem R. mit
einem Knüppel mehrere wuchtige Schläge über das Geſicht erhielt
Da R. nicht imſtande war, ſeinen allein ſortzuſetzen, brachte

i e e e et de nenie unrühmliche Tat ſcheint einenden Biere ſofort erſtattet worden.
eſtverſammlung. Die am Sonntag, demW Rieſtedt abgehaltene Proteſtverſammlung zur Abwehr

der von der Familie der Hohenzollern an den preußiſchen Staat
itend gemachten Anſprüche. einberufen vom Reichsbanner Schwarz-
ot-Gold, war den Umſtänden atwree wer en

eten war außerRieſtedts gut beſucht. Vertr

rderungen derämten
ot ttämpferbund und der Jue e er eeeleeehe der nete

u

iſt jaſt 1924/25 a Geſchäftsbericht und die

Nach einem Referat des Gauſekretärsre würde eine Entſchließung einſtimmig an

Fe Lüge die Seite eW herabzuſetzen nicht 2 a r
einen Volksentſcheid herbeizuführen.

Telitzſch. Vom Konſumverein. Für das 22. Geſchäfts

ruckt vor. U die Zahlen, ſo erkt vor. man die en, en,der Stand der Genoſſenſchaft nicht u zu nennen iſt. Frei
lich iſt die Mietgliederzahl (1624) für eine Stadt von 15 000 Ein
wohnern nicht groß zu nennen. Der Jahresdurchſchnittsumſatz der
Mitglieder beträgt 567,80 Mk. Dieſe Summe kann als gut be
zeichnet werden. JIntereſſante Schlußfolgerungen auf die Ein
lung der verſchiedenen Bevölkerungskreiſe zur Genoſſenſchaft
lößt die Aufſtellung der Mitglieder nach Beruf ppen zu. Am
80. Juni 1925 zählte die Genoſſenſchaft 6 ſelbſtändige Gewerbe
treibende, 8 Landwirte. 10 Angehörige der freien Berufe und
Staats und Gemeindebeamten, 1262 gegen Lohn und Gehalt be
ſchäftigte Perſonen in gewerblichen, 66 in landwirtſchaftlichen
Betrieben, 272 ohne beſtimmten Veruf. Deutlich erkennbar iſt
aus dieſen Zahlen die eigentlich unverſtändliche Abneigung
der Beamten und kleineren Gewerbetreibenden die Gnoſſen
ſchaft. Da Vergleichszahlen von früheren Jahren fehlen, laſſen
ſich weitere Schlüſſe nicht ziehen. Vielleicht wäre es aber ratſam,
in Zukunft die Verwaltung etwas paritätiſcher zu geſtalten, um
dadurch noch weitere Kreiſe zur Genoſſenſchaft heranzuziehen. Der
Perſonalſtand iſt gegen das Vorjahr um 3 Angeſtellte geſtiegen.
Bei der Erweiterung des Betriebes iſt dies verſtändlich. Der Um
ſatz des Schlächtereibetriebes in knapp 34 Jahren iſt auch erfreulich.
Geſchlachtet wurden 165 Schweine, 3 Kälber und 1 Bulle mit ins
geſamt 19 350 Kilogramm Lebendgewicht. Ein trübes Kapitel iſt
das der Steuern. Es mußten gezahlt werden 5510 Mk. Umſatz-,
196 Mk. Vermögens und. 510 Mk. Gewerbeſteuer. Die hohe
Summe der Umſatzſteuer zeigt deutlich den unſozialen Charakter
dieſer Steuer. Der Abſchluß der Bilanz zeigt einen Ueberſchuß
von 1906 Mk., der zum größten Teil dem Reſervefonds überwieſen
wurde. Nochmals zuſammengefaßt: Die Genoſſenſchaft ſteht ganz
leidlich da. Es iſt aber nicht zu verkennen, daß die Möglichkeiten
des Ausbanues noch groß ſind. Was von dem Gewerkſchaftskartell
neulich geſagt wurde, gilt auch von der Genoſſenſchaft. Auch hier
heißt es für unſere Genoſſen: Hand ans Werk!

Zſchornewitz. Unhaltbare Straßenverhältiniſſe.
Uns wird geſchrieben: Jeder Fremde, der unſere Kolonie beſucht
und das Glück hat, es bei trockenem Wetter tun zu können, iſt
entzückt und erfreut über die ſchönen Straßen und Anlagen.
Aber o weh, wenn es mehrere Regentage gibt oder, wie es in den
letzten Tagen der Fall iſt, wenn nach einem ſtärkeren Schneefall
die Schneeſchmelze einſetzt, dann iſt es gerade vom Obengeſagten
das Gegenteil. Man weiß dann nicht, wo man gehen ſoll. Die
Fußſteige ſind dann vollſtändig aufgeweicht und haben ſtellenweiſe
größere Pfützen. Um nicht hindurchwaten zu müſſen, muß ihnen
aus dem Wege gegangen werden. Nun bleibt noch der Fahrdamm.
Dieſer behält auch bei ſolchem Wetter einen feſten Unterboden, da
er chauſſiert iſt. Dies kann man aber nur unter der Gefahr tun,
von den Spritzern der Autos und der Radfahrer getroffen zu
werden. Einige Wege, zum Beiſpiel der Verbindungsweg vom
Markt nach dem Langen Weg, am Ledigenheim, ſteht ſtändig bei
ſolcher Witterung von Zaun zu Zaun unter Waſſer und zwingt
einen Teil der Bewohner des Langen Weges, den Umweg über
die Hauptſtraße zu machen. Außer dieſer angeführten Stelle gibt
es ſolche Uebelſtände noch mehrere. Hier würden ſich die Gemeinde
oder die Elektrowerke, welche wahrſcheinlich die Straßen und Wege
zu unterhalten haben, den Dank der Einwohner erwerben, wenn
dieſe Mängel baldigſt beſeitigt würden. Wäre doch auch die
Frage zu prüfen, ob es nicht beſſer wäre, wenn man die Fußſteige
der Hauptſtraße, des Ringweges uſw. im nächſten Jahre mit
Steinpflaſter verſehen würde, wie es in anderen, ebenſo ſchnell
erſtandenen Kolonien auch gemacht worden iſt. Vielleicht befaſſen
ſich die maßgebenden Jnſtanzen einmal mit dieſer Frage.

Liebenwerda. Nachleſe zum Kreistag. Jn unſerem Bericht
über die Kreistagsſitzung am 21. Dezember erwähnten wir ſchon, daß
die Rechte den Bericht des Landrats über die finanzielle Lage des
Kreiſes zu einer Hetze gegen links ausſchlachten würde. Aber ſchon
einen Tag ſpäter, am. 22. Dezember, ſind wieder zwei Prozeſſe des
Kreiſes in dieſer Angelegenheit gegen die Stadtbank Rügenwalde in
erſter Jnſtanz gewonnen worden. Wir wollen durchaus nicht die
Handlungsweiſe des Landrats Voagl beſchönigen, aber die anderen
ſollen nicht immer den Mund ſo voll nehmen von der Belaſtung der
Kreiseinwohner durch die Affäre Vogl- Merres. Jn unſerem
Bericht erwähnten wir auch einen Zwiſchenfall, der von dem Ab-
geordneten Dammroth (Röttlitz) verurſacht war. Heute erfahren
wir, daß dieſer Herr Dammroth ein Vertreter der Wahlliſte 21 iſt,
die noch kurz vor der Wahl ein hundsgemeines Flugblatt über die
Führer der SPD. verbreitet hat Anſtändige Menſchen werden ſich
ſagen müſſen, daß Leute, die ſolche Lügen verbreiten, nicht wert ſind,
beachtet zu werden. Erwähnen wollen wir auch noch, daß der oben
genannte würdige Vertreter der Liſte 21 ſtolz das Stahlhelmabzeichen
auf der Bruſt trug.

Falkenberg. Der Konſumverein, der vor kurzem das
Zichammer'ſche Haus in der Uebigauer Straße erwarb, hat dort eine
Erweiterurg ſeiner Verkaufsſtelle III vorgenommen. Aus dem kleinen
Laden iſt ein modern eingerichteter Geſchäftsraum geworden. Begrüßt
wird es von den Bewohnern dieſer Gegend werden, daß ſich der
Vorſtand des Konſumvereins entſchloſſen hat, auch Friſchfleiſch zum
Verkauf zu bringen. Wir verweiſen auf das Jnſerat in der vor-
liegenden Nummer.

h än.
Merßfeburg-Querfurt.

Merſeburg, den 28. Dezember 1925.
Auf dem Stadtfriedhofe wurden die Ueberreſte verſchiedener

hier in Kriegsgefangenſchaft verſtorbener Franzoſen ausgehoben und
in die Heimat der Verſtorbenen überführt.

Landkreis Merſeburg. Die Tagesordnung für die
erſte Sitzung des neugewählten Kreistages am5. Lannar 1926 im Kreishauſe enthält u. a. folgende wichtige
Punkte: Verzicht auf Erhebung der Kreisabgaben für das letzte
Vierteljahr des Rechnungsjahres 1925. Bereitſtellung von
Mitteln zur Behebung der wirtſchaftlichen von Kreisein-
geſeſſenen. Maßnahmen zur Förderung der hnungstätigkeit
1926. Beteiligung des Kreiſes an dem Bau der Ueberlandbahn
(Verlängerung) von Fährendorf nach Bahnhof Dürrenberg.
Maßnahmen zur Förderung der laufenden Unterhaltung der Ge-
meindeſtraßen. Beteiligung des Kreiſes an der Errichtung eines
gemeinnützigen Krankenhauſes zur Bekämpfung der Tuberkuloſe.

Beteiligung des Kreiſes am Bau der Eiſenbahnlinie Merſeburg
—ZöſchenLeutzſch. Maßnahmen zur Förderung der Errichtung
von Kraftwagenlinien im Landkreiſe Merſeburg. Einführung
einer Wertzuwachsſteuer im Landkreiſe Merſeburg. Bildung
eines Bezirksfürſorge- Ausſchuſſes und Erlaß einer Satzung.
Zuſtimmung zu der Satzung für den gemeinſamen Arbeitsnachweis
Stadt und Landkreis Merſeburg.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 28. Dezember 1925.

Volkſtedt. Schwerer Betriebsunfall. Am Dienstag vor
Weihnachten kam der landwirtſchaftliche Arbeiter Theodor Hansberr
von hier, der auf dem Rittergut an der Rübenſamenreinigungsanlage
beſchäftigt war, in die Transmiſſion, wobei ihm der rechte Arm glatt
ausgeriſſen wurde; auch erlitt er mehrere Rippenbrüche. Er mußte
in das Eisleber Krankenhaus gebracht werden. H. iſt verheiratet und
hat vier minderjährige Kinder.

Hewerftsckiuftlicſes.
Aufwärtsbewegung der freien Gewertſchaften.
Wie die „Gewerkſchaſtszeitung“ berichtet, iſt nach Ausweis der

vom Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts geführten Viertel-
jahrsſtatiſtik für das erſte Halbjahr 1985 eine erfreuliche Auf
wärtsbewegung des Mitgliederbeſtandes n. im
Bunde vereini 40 Verbände hatten Ende 4 152 957 und
Ende Juni 4 194 574 Mitglieder, darunter 777 890 weibliche. Ss
e die Zahl der Mitglieder vom Ende des Vorjahres bis

uni um 219572. Die Zahl der weiblichen Mitglieder
erhöhte ſich in der gleichen Zeit um 16 995. Gemeſſen an dem
ſtürmiſchen a er Gewerkſchaften in der Zeit unmittelbar
nach der Revolution iſt die eingetretene Vermehrung der Mit
gliederzahlen zwar als beſcheiden zu bezeichnen, doch kann ſie als
ein um ſo ſicherer Gewinn der Gewerkſchaften bewertet werden.
Angeſichts der latenten Kriſe, die auf dem deutſchen Wirtſchafts
leben laſtet, ſind t Erfolge der Werbekraft der Gewerkſchaften
beachtenswert und laſſen eine weitere Steigerung ihrer Mit
gliederſtärke erhoffen.

Was hier vom ADGB. geſagt wird, trifft auch auf den ADB.
zu, deſſen h Verbände eine langſame und ſtetige Zu
nahme an Mitgliedern zu verzeichnen haben. Die Beamtenſchaft
iſt durch die bisherige wirtſchaftliche und politiſche Entwicklung
und durch die unentſchiedene Haltung des immer klarer
z der Ueberzeugung gelangt, daß ihre Intereſſen eine wirkſame

nterſtützung nur im ADB., in der freigewerkſchaftlichen Orga
niſation, finden.

Die Banfbeamten mit dem Schiedsſpruch
unzufrieden.

Ueber den vor den Weihnachtsfeiertagen gefällten Schiedsſpruch
zur Regelung der Trariffragen des Bankperſonals wird der All
gemeine Verband der Bankangeſtellten eine Urabſtimmung
vornehmen.

Genau betrachtet, bringt der Schiedsſpruch eigentlich nur in der
Arbeitszeitfrage eine kleine Verbeſſerung. Nach der bisherigenRegelung begann die Ueberſtunden Bezahlung erſt nach m

53. Arbeitsſtunde, jetzt ſoll ſie nach der 50. Arbeitsſtunde ein
treten. Wohl betont der Schiedsſpruch, daß die regelmäßige Ar
beitsgeit 46 Stunden pro Woche beträgt und alle Arbeitszeit dar
über hinaus Ausnahme iſt; im Bedarfsfalle j ſoll die Ar
beitszeit 54 Stunden betragen. Hier bleibt die Fräge offen, wer
den Bedarfsfall beſtimmt. Solange nicht die Mitwirkung des
Betriebsrates ſichergeſtellt oder im Streitfall eine neutrale Jn-
ſtanz zur Entſcheidung da iſt, wird bei der Feſtſtellung des Be
darfsfalles der Willkür immer Tür und Tor geööfnet ſein. Die
Gehaltsregelung lehnt ſich etwas allzu ſtark an den Schiedsſpruch
für das Verſicherungsgewerbe an; ſie wird von der geſamten Bank-
angeſtelltenſchaft als unzulänglich empfunden.

Die Deutſche Grube pfeift auf den Tarifvertrag.
Die Arbeiter der Deutſchen Grube bei Bitterfeld müſſen

etwas mehr auf ihre Rechte achten und der Verwaltung ihres
Werkes auf die Finger ſehen. Es zeigt ſich ganz deutlich, daß die
Direktion verſucht, alle tariflichen Regelungen des Arbeitszeit
verhältniſſes zu ſabotieren. Die Werkleitung diktiert einfach
ihren Arbeitern, wie lange ſie zu arbeiten haben. Ueber den Be
triebsrat hinweg geht man zur Tagesordnung über, oder man be
nachrichtigt ihn nur. So verſucht die Verwaltung auch jetzt wieder
den Schiedsſpruch über die Beendigung der Sonnabend
ſviche zu ignorieren, indem ſie, ohne eine Vereinbarung mit
er Betriebsvertretung einzugehen, die Arbeitszeit will-

kürlich verlängert. Das iſt eine tarifwidrige Handlung
und muß ebenſo von den Arbeitern ganz entſchieden zurück
gewieſen werden.

Aber auch der Arbeitgeberverband, deren Mitglied ja auch die
Deutſche Grube iſt, hat die Pflicht, die Direktion dert nA eGrube aufzufordern, den Tarifvertrag einzuhalten. We
wir ſonſt Verträge, wenn ſie niemand einhält? de Ailffökderung
der Direktion, an Sonnabenden längerzuarbeiten, die ohne Zu-
ſtimmung des Betriebsrates erfolgt, muß von den Arbeitern glatt
abgelehnt werden. Die von der Direktion angegebenen Gründe
a ja nicht ſtichhaltig, wie der letzte Sonnabend klar bewieſen
at. Um 4 Uhr wurde die Seilbahn nach Neu-Staßfurt bereits

ſtillgelegt, da genug Kohlen vorhanden waren, auch die Waggons
und die Kohlenboden waren bis oben gefüllt. Daraus iſt zu er
ſehen, daß die Direktion nur die 12ſtündige Schichtzeit beibehalten
will. Die Arbeiter haben nun aber den Mut aufzubringen, der
Direktion zu ſagen, an Sonnabenden wird nur bis 4 Uhr ge
r keine Vereinbarung mit dem Betriebsrat ge
roffen iſt.

„Die Arbeit“, Zeitſchrift für Gewerkſchaftspolitik und Wirt
h Herausgeber: Theodor Leipart. ft 12, 1925.erlags geſellſchaft des Allgemeinen Deutſchen erkſchafts
bundes. Preis 1 Mk. Jm 12. Feſt der „Arbeit“ behandelt Richard
Seidel in eingehender Weiſe die Möglichkeiten und Grengen
der Betriebsdemokratie in ſeinem Aufſatz: „Das Mitbeſtim
mungsrecht in Betrieb und Verwaltung.“ Schlieſtedt
unterſucht die Bedingungen, unter denen die Gewerkſchaften an
der Löſung des deutſchen Produktionsproblems, an der t ſchen
und organiſatoriſſchen r der Produktion mit
arbeiten können. Dr. Bruno Rauecker vergleicht die Ratio
naliſierungsbeſtrebungen und methoden in Amerika und Deutſch
land. Bruno Z ſchä tz ſch z die Gründe, aus denen den
Produktivgenoſſenſchaften ein Erfolg verſagt bleiben mußte, und
prüft, in welcher Richtung die gemeinwirtſchaftliche Tätigkeit der
Gewerkſchaften erfolgen ſollte. Otto Albrecht t den
Gefetzentwurf zum ltigen Reichswirtſchaftsrat. B
Göri'ng ſetzt ſich in ſeinem Aufſatz „Die en Gewerkſchaften
und die chriſtliche Religion“ mit ſeinen Kritikern aus den Reihen
der chriſtlichen Gewerkſchaften auseinander. Paul Olberg
unterſucht an reichem ſtatiſtiſchen Material den Stand der Ar
beitsloſigkeit in Sowjetrußland. Benno Weingartz bringt
ſeinen Aufſatz „Neues über den Chartismus“ zum W Ein
ausführliches Jnhaltsverzeichnis des zweiten rgangs
der „Arbeit“ iſt dem neuen Heft beigefügt.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 29. Dezember.

4 bis 4.45 und 5 bis 65.80 Uhr: mittagskongzert. 5.30 bis

6 Uhr: u 6.80 bis 7 Uhr 7 bis7.30 Uhr: Prof. Dr. Klemm Weh „Körperliche und geiſtigeArbeit“. 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Prüfer: „Vom Wert tindlichen

Spielens“. 8.15 Uhr: Militärkongert. Anſchließend (etwa
10 Uhr) Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Wetter Boranfage
Dienstag? Milde und windig mit Regenfällen und meiſt bewölktem

Himmel.
Mitttvoch: Wolkig, zeitweiſe W x ernd, J ein wenig kälterſo iſt es t noch mich milde, bis weitere Niederſchläge.
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Drängelei in Füh

Purde der Linksaußen infolge Zuſammenpr

wurde jetzt gefährüwurde ich hrlich

Städteſpiel Burg Halle 4:2 (1:0).
Am 2. Feiertag fand obiges Spiel vor zirka 1000 Zuſchauern in

Burg ſtatt. Der Anſtoß Burgs wird abgefangen, Halle zeigt ein
gutes ſchnelles Paßſpiel und bedrängt gleich zum Anfang das Burg-
tor. Aber Halle hat kein Glück entweder wird der Ball ausgeſchoſſen
oder Pfoſten und Latte rettet, oder aber er wird eine Beute des
auten Torwarts. Jn der 19. Minute kann der Halbrechte Burgs durch
Fehler der halliſchen Verteidigung Gr weit aufgerückt) das erſte Tor
erzielen. Jetzt ſieht man Burg meiſt überlegen doch alles wird die
Beute des ſicheren halliſchen Torwärters. Jn der 30. Minute gibt
es Spannung Halle hat einen guten Durchbruch unternommen. Die
Mitte Halles ſchießt ſcharf, wird aber im letzten Moment prachtvollNach itenwechſel Mittelfeldſpiel. Das Mannſchaftsgefüge

rgs iſt beſſer wie das Halles. Leider ging Halle zeitweiſe auf die
hohe Spielweiſe Burgs ein. Endlich ſieht man Halle öfters im An
griff. Jn der 53. Minute Elfmeter ſür Halle, welcher wegen unfairen
Spiels des linken Verteidigers Burgs verhängt wurde und glatt ge
ſchoſſen wurde. Jn der 59. Minute Ecke für Burg. gut geſchoſſen,
Torwart Halles verpaßt, Halbrechter Burgs köpft ſchön ein, 2: 1 für
Burg. Gleich danach ſitzt Ntmmer 3, wieder infolge Fehlers der

eidigung. Jn der 70. Minute kann Halle das zweite Tor er-
ielen. Jetzt legt Halle nochmals tüchtig los, um den Ausgleich

izuführen; aber die Flügelſtürmer verſagen. Doch iſt Halle
dauernd überlegen. aber Halles kleine Stürmer können ſich bei der
mitunter ſehr körperlich arbeitenden Verteidigung nicht durchſetzen.
Nochmals kann Burg in der 85. Minute erfolgreich ſein und den
Sieg ſicherſtellen. Das Spiel wurde von Anſang bis Ende fairVardhgeſpielt, Eckenverhältnis 6: 5 für Burg.

2. Kreis, 6. Bezirk Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Die Weihnachits Fußballergebniſfe.

Fichte I Spertbrüäder I 7:0 (8-0).
Am 2. Feiertag fand dieſes Spiel auf glattem Spielfelde ſtatt.

Gooritbrüder, nur mit 9 Mann, hielt mit körperlicher Mannſchaft
das Spiel ſtets offen, konnte aber das Ehrentor nicht erzielen. Fichte
ſchoß die Tore bei dem Erſatztorwart nach Belieben.

Fichte II--Fortuna II fiel am 27. Dezember dem Tauweiter zum
er.

Fichte- Jugend Adler-Jugend (Coswig) 1:1.
Coswig Jugend zeigte am 25. Dezember ein ziemlich hohes, aber

rationelles Spiel. Fichte ſpielte mit 9 bezw. 10 Mann überlegen
und techniſch gut, konnte aber erſt in der zweiten Halbzeit bei einer

ührung gehen. Nun drückte Coswig gewaltig und
erzielte bald den Ausgleich. Die Jugendſpiele zeigen mehr Fein
heiten als die Spiele der Altersmannſchaften und verdienen bei der
hieſigen Arbeiterſchaft mehr Beachtung.

Sportluſt I ASC. I 2:3 (2:1).
Am 2. Feiertag ſtanden ſich obige Mannſchaſten zu einem Freund-

ſchaftsſpiel gegenüber. ASC. hat Anſtoß das Spiel beginnt ſehr
flott. Jn der 20. Minute gelingt Sportluſt der erſte Erfolg. ASC.
verſucht mit aller Macht den Ausgleich, durch Alleingang des Mittel
ſtürmers wird n auch Ter r vor e Brong
A. uſt der zweite Treffer. Jn der zweiten Halbzeikann uſt die gute ich e Troßßdem

drückt uſt, ein Durchbruch durch die aufgerückte Verteidigung
den Ausglei Nun iſt ASC. überlegen und reißt5 Minuten vor Schiut i Sieg an ſich. Der Shhvleier von

Teutonia leitete einwandfrei.

Tentsnig (Oſchersleben) I ASC. (Halle) I 1:4 (1: 1).
Sportgenoſſe Schröder (Trotha) pfiff das Spiel am Sonntag um

3. Uhr an. Teutonia hat Anſtoß und findet ſich, trotzdem ſie nur
mit neun Mann ſpielen, gut zuſammen. Eine ſchön getretene Ecke
ſür Teutonia bringt nichts ein. Jn der 14. Minute fällt durch den
Mittelſtürmer das erſte Tor für Teutonia. Eine Ecke für ASC.
bleibt torlos. 33 der 20. Minute. Ecke für Teutonia, wird vom Tor
wächter gut geklärt. Nach 29 Minuten ſendet der Halblinke von
ASC. nach guter Vorlage ſchön ein. Halbzeit 1:1. Ecken 3:1.
Nach Wiederanſtoß bleibt ASC. zum größten Teil in der gegneriſchen
Spielhälfte. Die letzten 3 Tore fallen in der 35.. 45. und 47. Minute.

Dem lverlauf entſprechend gab jede Mannſchaft, ſoweit es
die Pla tniſſe erlaubten, ihr Beſtes. Teutonia (Oſchersleben)
war die techniſch beſſere Mannſchaft. Dieſe hohe Niederlage hat

nia nicht verdient. Die Spieldauer betrug 1 Stunde, auf die
die Mannſchaften vorher geeinigt hatten. Eckenverhältnis 3:5.

rtinſt II--ASC. II 2:1.
inerva Il-- Brachſtedt 1 5:1.

Minerva III-- Brachſtedt II 8:0.
Minerva IIl--Diemitz III 5:0.
Kröllwitz I--Askania l 16:0.

ſt l S d 020en inerva-Jugend 0:0.Sportl Ken I Fichte-Jugend I 2:3 (1:8).
e ugend II--Fichte-Jugend 11 1:5 (1:3).
A Jugend Wörmlitz Jugend 2:1. Bz.

Weihnachtsſpiele
der erſten Elf des „HFC. Biftoriag 08“.

Die erſte Elf weilte die Feiertage in Velten und in Hennigé-dorf zwei Vororten di Rache deure Leider mußte Viktoria
die Reiſe ohne linken Verteidiger antreten. it nur zehn Mann
ſpielend wurde am 1 Feiertag ein Spiel gegen den MeiſterſchaftsAndidaten Veltener Ballſpielklub Fig 1912 ausgetragen.
Das ganze Spielfeld war mit einer leichten Eisdkcke überzogen, welchean ſantliche Spieler große Anforderungen ſtellte. Nach 20 Minuten
uußte der linke Läufer Viltorias das Feld verlaſſen weil er unglücklich
ausgerutſcht war und nicht mehr am Spiel teilnehmen konnte. Mit

führte Viktoria das Spiel immer offen. Vor
Halbzeit, ſowie nach Halbzeit konnten die Platzbeſitzer je ein Tor an
ihre Farben heſten. während Viktoria leer ausgehen mußte. Beide
Wannſchaſten ſchoſſen ſportlich je zwei Elfmeter ins Aus. Mit 2:0
zugunſten des VBC. trennte der jederzeit gute Schiedsrichter mit
dem Schlußpfiff beide Mannſchaften.

Am 2. Feiertag wurde in r gegen die dortige ſehr
körperliche erſte Elf des Fußballklubs „Vorwärts“ ein Spiel
ausgetragen. Da Viktoria drei Spieler nach Burg ſchien mußte, wurde

die Elf durch Ent r T cdeuten uch hier hatte Viktoria Pech, denn ſchon nderen men alls mit dem ſehr körperlichen
die Veernren vicher helm

eilnehmen. Hierdurch die ViktoriaElf wieder geſchwächt.Wege der Seite drückte Vorwärts die erſte Halbzeit. Drei
Tore. wovon aber beſtimmt zwei verhindert werden konnten waren
der Erſolg. Auch Viktoria konnte durch ſeinen Rechtsaußen disan Tor einſchießen. Die ganze zweite Hälſte verlief

Minuten vor Schluß torlsos, bis es wieder der ußenwar, der durch ſcharfen Schuß das Reſultat auf 2:3 ſtellte. Vittoria
vor dem gegneriſchen Tor. Mehrere ſichere

derie der gute Torwächter der Platzbeſitzer. Ein ſreih et nete

er vom Platze getre

Wort umd Spiel
Halle unterliegt 2: 4 gegen Burg.

um das vierte Tor. Leider eriönte der Schlußpfiff des ebenfalls
unparteiiſchen Schiedsrichters, ſo daß ein Unentſchieden das Ergebnis
war. Jn ſportlicher ſowie in geſelliger Beziehung wurden die

aufs beſte aufgenommen. Es waren wirklich gemütliche
ſtunden, welche hier verlebt wurden. Auch die halliſche Elf hinterließ

einen guten Eindruck. An den kommenden Oſterſeiertagen werden
die angeknüpften Beziehungen in Halle geſtärkt werden. dm.

Auswärtige Spiele von Viktoria II.
Viktoria II weilte om 1. Feiertag in Magdeburg bei „Sport-
freunde“ und mußte eine 50- Niederlage einſtecken. Am
2. Feiertag ſpielte Viktoria II in Schönebeck und mußte ſich auch
hier mit 1:0 geſchlagen bekennen.

Viltorta-Jugend war an den Feiertagen glücklicher und konnte
gegen Zörbig 1:1, gegen Coswig 2:1 und gegen Trotha

2:1 (0:1) gewinnen. Bz.
22222

Pdot. Thomos, Doelgemoge

Kreismeiſterſchaftsſpiel am 13 Dezember im Stadion Halle
zwiſchen Fortung (Dölau) und Sturm 07 (Magdeburg) 4:2.

Das zweite Tor für Fortuna.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Hanöball.
Handballergebnifſe:

Schwimmer I--Köthen I 1:2.
Schwimmer 1-- Bernburg l 4:3.
Minerva I-- Diemitz 1 2:0.
Minerva Schüler Schwimmer-Schüler 1:0.

Geſellſchaftsſpiele am 3. Januar 1926:
3 Uhr: Wörmlitz 1-- Adler l (in Wörmlitz), Oertel-Schwimmer.

Bez.

2 Wörmlitz Il--Peißen I (in Wörmlitz), Adler.
13 Fichte 1II--ABV. Kröllwitz (Fichteplatz), ASC.

Serienſpiele am 3. Januar 1926:
I. Klaſſe:

43 Fichte 1-- Nietleben I (in Nietleben), Bennewitz-Ammendort!.
s Sportluſt 1 Ammendorf 1 (Sportluſtplatz), Baaſch-

Schwimmer. P11 ASC. I Schwimmer I (Peißnitz), SchanzeFichte.
II. Klaſſe:

10.30 Merſeburg I--Askania 1 (in Merſeburg), Ammendorf.
11 7 Minerva I--Fichte II (Minervaplatz), Othello.
12 Ammendorf lI-- Othello (in Ammendorf), Sportluſt.
1 Löbnitz I--ASC. II (in Teicha), Achilles.

Sportlerinnen:
9 ASC. Fichte (Peißnitz), Schwimmer

10 Giebichenſtein--Kröllwitz (Perßnitz), Diemitz.
Verbindliche Mitteilungen.

Das Serienſpiel am 3. Januar Merſeburg I--Askania l findet nicht
um 2 Uhr, ſondern 11 Uhr in Merſeburg ſtatt. Das Freundſchafts
ſpiel Askania 1--Kröllwitz l findet ſchon um 10 Uhr ſtatt. Montag,
den 28. Dezember, pünktlich 7 Uhr. findet im „Volkspark“ eine
Spielausſchußſitzung ſtatt. Zu erſcheinen haben folgende
Sportgenoſſen um 7 Uhr von Friſch auf (Nietleben) Max, Hartleb,
Seupt, der Schiedsrichter Rößler nebſt Zeugen; um “/28 Uhr von
Wörmlitz Schaaf, Korre. Voigt; von Ammendorf Phröpper nebſt

eugen. Um 8 Uhr findet eine Handballerſitzung für ſämtliche
ortlerinnen ſtatt. Jedes aktive Mitglied hat zu erſcheinen. Nicht
cheinen wird beſtraft. Die Sportlerinnenmannſchaft von Minerva

iſt ab 27. Dezember bis einſchließlich 9. Januar 1926 disqualifiziert.
Der Spielausſchuß.

2. Kreis, 8. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Schiedsrichter-Vereintgung.

Mache darauf aufmerkſam, daß unſre nächſte Sitzung am 9. Januar,
8 Uhr, im „Bitterfelder Gefellſchaftshaus“ ſtattfindet. Wegen der
wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden Schiedsrichters,
zu erſcheinen. Unentſchuldigtes Fehlen zieht Beſtrafung 38 ſich.

Erich Schröter, Obmann.

ASC. Halle. Dienstag, den 29. Dezember, im Lokal Zur Sonne
(RichardWagnerStraße): Vorſtandsſitzung. Eingeladen- ſind alle
Vereinsfunktionäre, J. A. Franz Franke.

a

Schwerathletik.
Um die Bezirksmetſterſchaft im Gewichtheben.

Den Serienkampf um die Bezirksmeiſterſchaft im Gewichtheben am
vergangenen Mittwoch gewann Sportklub Adler von 1895 gegen
Achilles von 1890. Näherer Bericht folgt. Wg.

Arbeiter -Keglerbund, Bezirk Hallr.

Aus techniſchen Gründen macht es ſich notwendig, die Startmeldung
zum Ausſcheidungskegeln bis zum 2. Januar 1926 ein zureichen,
da unſere Sportkommiſſionsſitzung bereits am 3. Januar 1926, vor
mittags 29 Uhr, im „Volkspark', ſtattfindet.

Die Sportkommiſſion. J. A. Herman Laue.
Ortsgruppe Halle.

Am 10. Januar 1926 findet unſere Generalverſammlung im „Volks
park“ um i 9 Uhr ſtatt. Die Klubvorſtände werden erſucht, bis zum
10. Januar 1926 ein namentliches Mitgliederverzeichnis beim 1. Vor
ſitzenden Hermann Manaſſe einzureichen.

Der Vorſtand. J. A. Hermann Manaſſe.
Ortsgruppe Paſſendorf.

Am Sonntag, dem 20. Dezember 1925, wurde von den beiden
Klubs „Fidele Brüder (Paſſendorf) und „Einigkeit“ (Groitſch) ein
Freundſchaftsſpiel ausgetragen. Geſchoben wurden 1000 Kugeln pro
Klub. Es erhielten Einigkeit“ (Groitſch) 4840 Holz, 532 Spitzen,
1234 Punkte. „Fidele Brüder“ (Paſſendorf) 4826 Holz, 557 Spitzen,
1238,7 Punkte. Ein Plus für Paſſendorf von 4.7 Punkte. Die
beſten Tageskegler waren Andreas, Karl mit 136,5 Punkte und
d n mit 135,8 Punkte. Das Spiel war in der erſten Halb
zeit ſehr flau.

Der weſtdeutſche Meiſter ſchlägt den franzöſiſchen
Meiſter 7: 3.

Unter Führung des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Aurel, des Bürger
meiſters der Pariſer Vorortgemeinde Pantin, weilte am 1. Weihuachts-
feiertag eine franzöſiſche Fußballmannſchaft des Seinebezirks
in Köln, um zum erſten Mal wieder in friedlichem Wettbewerb mit
den deutſchen Sportgenoſſen ihre Kräfte zu meſſen Die franzöſiſchen
Sportfreunde fanden in Köln. einen ungemein herzlichen Empfang
viele Tauſende jubelten ihnen bei ihrer Ankunft auf dem Bahnhof
zu. Auch die von den Kölner Arbeiterſportlern veranſtaltete ofſizielle
Begrüßungsſeier trug übernus herzlichen Charakter. Der Sportkampf,
en die Franzoſen, die ſeit 3 Jahren die franzöſiſche Meiſter

ſchaft verteidigen, gegen den weſtdeutſchen Fußballmeiſter
der Arbeiterſportler austrugen, endeten mit einem Erfolg von 7:3
für die deutſche Mannſchaft.

Jnternationaler Arbeiterſpori.
Die Fußballvereine im Deutſchen Arbeiter Turn und Sportbund

hoben ſeit November 1924 mit den Arbeiterſportorganiſationen des
Auslandes folgende Spiele ausgetragen: mit Belgien 11, Eng
land 10, Finnland 5, Frankreich 7, ElſaßLothringen 14, Oeſter
reich 20, Norwegen 7, Tſchechoſlowakei 57, Schweig 10, Ungarn

re nut eg“ I. e 3. Januar n die rine interſportkurſes im warzwald bei Tribeüferhäuſle) geplant. Leiter des er ſt Bundebiporiwert
Bühren. Die Winterſportſektion der öſterreichiſchen
„Natuxrfreunde“ veranſtallet in dieſem Winter acht Skikurſe mit
mehr als Teilnehmern. Aus Anlaß des 20iährigen l

it

jak
der Abteilung wird am 10. Januar ein großes Treffen aller
glieder auf der Sulzerhütte ſtattfinden.

Vom polniſchen Arbeiter-Turn und Sportbund.

Der noch junge Bund er iſt kaum drei Jahre alt beabſich
tigt im kommenden Jahr das 1. Bundesturnen zu veranſtalten.
Die Arbeiterſportbewegung in Polen hat unter beſonders eniß
lichen Verhältniſſen um ihren Fortbeſtand gekämpft. jak.

Können Sozialiſten bürgerlichen Sportvereinen

angehören
Aus Kreiſen des ATSVB. wird uns geſchrieben: Würde es einem

Mitgliede der Sozialdemokratiſchen tei einfallen, in einem
bürgerlichen i v. eine Vertrauensſtellung anzunehmen,
man würde kurgerhand ausſchließen. Ein Sozialdemokrat
gehört ganz ſelbſtverſtändlich in die Arbeiterjugend, wenn er
ſich der Jugendpflege widmen will. Leider iſt es für manchen
Genoſſen nicht ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß er als überzeugter
Sozialiſt nicht einem Sport oder Turnverein angehören darf, obwohl jene Vereine in den meiſten Fällen bürger-
licher ngrſten ſind als manche Jugendvereine. Die Urſache
liegt in der r Entwicklung der Turn und Sport-bewegung. Die Arbeiterſportbewegung hat ſich außerhalb des
Rahmens der Partei konſtituiert, weil die Geſetzgebung der
riee das bedingte. Sie iſt auch nach der Revolution, dank
der Spaltung der Arbeiterſchaft nicht in organiſatoriſche Be
ziehung zur rtei gekommen. Das wäre nur lich geweſen
um den Preis der Spaltung, die ſchon aus dem Gr vermieden
werden mußte, weil ſie niemandem genützt, allen Teilen aber
außerordentlich geſchadet hätte. Ganz abgeſehen von dieſen
Gründen iſt es wohl noch ſehr die Frage, ob es überhaupt vorteil
haft geweſen wäre, die Arbeiterſportbewegung organiſatoriſch,
wenn auch in loſeſter Form, der Partei anzugliedern. Das
könnte die Partei unſeres Erachtens nicht ertragen, weil ein
Teil der Jugend, die zu den Sportvereinen ſtößt, erſt für den
politiſchen Gedanken der Arbeiterbewegung erzogen werden muß,
Wenn nun aus dieſer, durch die politiſchen Verhältniſſe unſeres
Landes bedingten Entwicklung der Arbeiterſportbewegung
mancher, oft auch erſt recht verſpätet zur Partei gekommene
Sozialdemokrat die Schlußfolgerung zieht, daß er in der bürger
lichen Bewegung ſtehen dürfe, weil ja die Arbeiterſportbewegung
ſich ebenfalls der Partei gegenüber „neutral“ ſtelle, ſo mutet das
noch mehr als kindlich an. Die bürgerliche Bewegung iſt trotz
ihrer angeblichen Neutralität jedenfalls bürgerlich bis auf die
Knochen und ſie ſteht damit in einem offenen Gegenſatz zur
Arbeiterbewegung. Wer dieſer Bewegung angehört, hat kein
Recht, ſich Sozialiſt zu nennien. Daß dieſe Schlußfolgerung auch
in allen ihren Konſequenzen auch für den Kommuniſten zutrifft,
bedarf keiner beſonderen Betonung.

Fichte, Halle Fußballabteilung. Mittwoch, den 30. De
zember, in der „Sonne?: Mannſchaftsſitzung. Aufſtellung ſämtlicher
Mannſchaften zu folgenden Spielen: 1. Januar, 2 Uhr, Viktoria-
gen S Fichte Jugend 8. Januar. /210 Uhr, Fichtes Jugend II

inervaJugend 3. Januar. /211 Uhr, Fichte-Jugend I
Minerva-Jugend I. 3. Januar, /21 Uhr, Fichte A1 Minerva II.
3. Januar, 2 Uhr, Fichte Minerva

Mportgeriſe Sporbenſeigun
netert auf bequeme Ratenzah lungen e

Paubsommer, rei her 14

Pr.



c F zu

an he 83 e e hv 2

Weihnachten 1925 Zeichnung von Georg Wilke



Tſchangtſolin Wipro Pablo Jgleſias Büſte des Dichters Jaecob Haringereiner der vielgenannten Generäle im gegenwärti der Fü ſpaniſ rt en, der mit dem Gerhart-Hauptmann- Preiſe für LiteraturSineſiſchen Viegertriege Sadrer uheeehe keebheetegenoff wurde Zreh Photo

W J

e e. e 7 u h et e Wiederaufbauarbeiten in dem durchecht hwwurereeeeee es Naturgewalten zerſtörten Tokio (Tempeltor)r

d
7 Nebenſtehend: Oeltankbrand bei Los Anugeles

Wipro

44

Das Stadttor in Mukden Das neue Buchdruckerverbandshaus
Mukden ſpielte gelegentlich der jüngſten Vorgänge im chineſiſchen Bürgerkriege eine dedeutſame Rolle das im Berliner Südweſten (Dreibundſtraße, am Rande des Tempelhofer Feldes)

phot. Gircke errichtet wurde
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Der Winter hat faſt in ganz Nord und Mittelenropa ſeine weißen, vielbeſuchten Sportplätze geſchaffen
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Ein Fiſcherdoot, das durch Schneeſturm und Froſt völlig vereiſt, ſich im Hafen von Göteborg bergen konnte

Terraphot



ie Geſchichte des Spielzeugs iſt uralt. Auf alten
Vaſenbildern, die uns aus der Antike erhalten ſind,
finden ſich Darſtellungen ſpielender Kinder, die ſich

mit Bällen, Kreiſeln, Spieltieren und Puppen be-
ſchäftigen. Wir bilden zwei dieſer antiken Kreiſel ab,
die in der Form durchaus den heute üblichen Trieſeln
verwandt ſind. nen gegenüber ſtellen wir einen
„modernen“ Kreiſel, n Bauhaus-Kreiſel aus
Weimar, der mit dem handlichen Stiel ſehr leicht an
zudrehen iſt und der ſehr amüſant und abwechſelungs
reich wirkt, weil man bunte Papierkreiſe über den
Stiel ſtülpen kann, die dann, auf der oberen Fläche
des Krei aufliegend, ſich mitdrehen und ein
luſtiges rbenſpiel ergeben. Der antike Kreiſel
wurde mit der Pei getrieben, genau ſo, wie es
heute noch bei uns überall geſchieht. Das Lieb-

der kleinen Mädchen, die Puppe, ſpielte
in der Antike eine große Rolle bei den Kindern.

Die Mädchen ſpielten damals offenbar recht lange
mit der Puppe, die ſie ſorgfältig aufbewahrten, denn
es beſtand der Brauch, daß eine Braut außer der
Locke und dem Gürtel, die ſie vor ihrer Hochzeit als
Symbol den Göttern opferte, auch ihre Puppe, ihr
liebſtes Spielzeug aus den Kindheitstagen, hingab.
Dieſe Puppen beſtanden zumeiſt aus Ton, ſie hatten
modellierte Locken und gezackte Kleidchen und
bewegliche Glieder. Arme und Beine waren mit
einer kleinen Stange am Körper befeſtigt, ſo daß
man ſie hin und her bewegen konnte. In primi-
tivſften Formen fand man bei Ausgrabungen alter
Siedlungen z. B. in Aegypten uralte Puppen.
Jn Deutſchland nannte man die Puppen früher
„Tocken“ oder „Docken“, welches Wort ſich bis in
unſere als Bezeichnung für eine beſtimmte
Menge Garn erhalten hat. Jm Mittelalter hatte jedes
kleine Mädchen ſeine Puppe, und zwar gab es neben
den einfachen holzgeſchnitzten Puppen und Lappen-
puppen auch ſehr koſtbare, die in ihren ſeidenen und
ſamtnen Kleidern in ſteifer Würde prangten. Denn
damals wie heute wurde auch bei den Puppenkleidern
„die Mode mitgemacht“. Und ebenſo wie es heute
ſelbſtverſtändlich iſt, daß die Puppe mit dem Bubi-
kopf vorhanden iſt, gab es in früheren Zeiten ſolche
mit Reifröcken oder Rokokofriſuren. Die kindlichen,
weichen Puppengeſichter, wie man ſie in unſeren
Tagen z. B. bei den „Käte-Kruſe-Puppen“ oder den
„Muckpuppen“ der Frau Jsrael (Zittau) findet, gab
es früher nicht. Die alten Puppengeſichter waren mit
ihren großen Augen und dem kleinen Mund leerer
und ſtarrer als die modernen. Doch blieb es der
kindlichen Phantaſie überlaſſen, in dieſe leeren
Puppengeſichtchen all das hineinzulegen, was derkleinen Fuppehemuter für ihr Kind beim wechſelnden

Spiel vorſchwebte. Aus dem Haus „Werkfrende“,
ſtammen auch die Holztiere (Staudinger), die wir ab
bilden. Die beweglichen Pferde, farbenfroh und glän-
zend geſtrichen, das weiße Kaninchen charakteriſtiſch
in ſeiner hingekauerten Form, geben ein vorzügliches
Spielzeug für kleine Knaben. Sie werden ergänzt
durch eine Menge anderer Holztiere und Holzhäuſer,

rlin,

S e eSchiffsdaukaſten des Bauhauſes
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Naninghen aus Holzweſen Staudinger)
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Bauhauskreiſel in den Farben ſchwarzrotgold

Darunter:
Altgriechiſche Kreiſel und Kreiſelſpieler
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Holzgliederpuppen
(Werkfreude; Staudinger)

aus bewegli dePferde u S (Werkfreude;

die, unten mit langen Stielen verſehen, beim Sand-
ſpiel in die Erde geſteckt werden. Sehr reizvoll ſind
die Baſttiere (Gildenhall), die in ihrer Beweglichkeit

man kann die Glieder beliebig biegen ſehr
luſtige, ja groteske Stellungen einnehmen können.Sie di leicht und handlich und können bequem von

den Kindern zum Spielen im Freien (Sandplatz uſw.
mitgenommen werden. Künſtleriſch außerordentl
reizvoll iſt das Holzſpielzeug von Höllering, deſſen
„Sieben Raben“ wir abbilden.

All dieſes moderne Spielzeug zeichnet ſich durch
ſchöne, leuchtende, das Kinderauge entzückende Farben
aus. Die Freude aller Kinder an den Farben berück
ſichtigen auch die modernen Baukäſten. Wir bilden
eine aus dem l r des BauhauſesWeimar (Alma e gebaute Form ab. ie
Holzbauklötze ſind farbig gebeizt und gewachſt, damit
ſie nicht ſplittern. Sie laſſen ſ9 zu den verſchie
denſten Formen zuſammenfügen, die das Kind ſelbſt
ſchafft. Dieſe Bauſteine gibt es auch ohne Kaſten
(ohne „Aufmachung in einfachem Netz in der
„Werkfreude“ zu kaufen, was ihn verbilligt. Außer-
dem wird die Tatſache, daß das Kind die e
beim Aufräumen nach dem Spiel einfach ſchnell in
das Netz legen kann, ſowohl für Mutter als für das
Kind eine große Erleichterung bedeuten, gegenüber
dem mühſamen Einordnen der Steine in eine vor
geſchriebene, oft komplizierte Form. Elf. V.

Erzgebirgiſche Spielwaren
Das Erzgebirge hat verſchiedene Spielwaren

zentren, die Gegend um Olbernhau, Seiffen, Neu
hauſen ſtellt in der Hauptſache „Männel, Weibel und
Viecher“, vereinzelt auch Puppenmöbel, Leuchter und
kleinere Küchengegenſtände her, während Schach- und
Damenbretter, größere olzfiguren, Hausgeräte,
Handwagen aus dem am Fuße der Auguſtusburg

elegenen Dorf Waldkirchen kommen. Die anſpruchs
oſe Fichte, die auf den Kämmen unſerer Gebirge vor

züglich gedeiht, die ein geſuchtes Bau und Nutzholz
ibt, liefert wegen ihrer leichten Spaltbarkeit denErogebithtern ein geeignetes Material. Jm Säge

werk zu Klötzen zerſchnitten, wandert ſie, nur ober-
flächlich geſchält, in die Werkſtätte des Reifen-
drechſlers, der ſie an der Drehbank zu Reifen ver
arbeitet. Mit einer bewundernswerten Sicherheit des
Augenmaßes, einer Geſchwindigkeit in der Hand
habung der Werkzeuge, der man beim Zuſchauen
kaum zu folgen vermag, holt der in einem Regen von
Spähnen und Holzſtaub ſtehende Drechſler fünf, auch
ſechs Reifen aus dem Klotz. Dieſe Ringe werden in
die Häuſer geſchafft und hier beginnt die eigentliche
Heimarbeit. Durch Spalten werden aus den Reifen
40 bis 50 Profile von Pferden, Hunden, Ochſen,
Kühen, Schweinen und ſonſtigen „Viechern“ heraus-
geſchlagen, denen man dann Schnitzmeſſer
ungefähre Tierähnlichkeit gibt. Anſpruch auf Kunſt
werke können dieſe Tiere nicht erheben, ſie ſind

Die ſieben Raben Entwurf Heering)



Seiffen im Erzgebirge, einer der bekannteſten Orte der Spielzengfabrikation

Maſſenarbeit, aber das Schnitzen, das Einbohren von
Löchern und das r von Schwänzen, Hörnern
und anderen Teilen erfordert, wenn es die ohnehin
chlecht bezahlte Arbeit nicht noch unrentabler machen
oll, vieljährige Uebung und wird gewöhnlich nur

älteren Leuten übertragen. Hier iſt die Schnitzerei
alſo nur Nebenarbeit, während ſie ſich in anderen
Teilen des Erzgebirges, ſo im Zſchopautal, auch in
Annaberg zu einer der edelſten aller Heimatkünſte
entwickelt hat. Aus der Hand des Schnitzers wandern
die Figuren in die des Malers, der ihnen mit einigen
Pinſelſtrichen die Naturfarben aufträgt. um
Trocknen ſchichtet man dann Männel, Weibel, Tiere,
Zäune uſw. ein paar Stunden in der Sonne auf,
oder man ſtellt ſie neben die nirgends fehlende Kaffee
kanne in den dreiviertel Teil des Jahres geheizten
Ofen. ockweiſe verpackt kommen die Figuren dann
zum Großhändler, Verleger genannt, nach Neuhauſen,
Seiffen, Olbernhau oder Grünhainichen.

Statt Holz dient vereinzelt auch Papiermaché, ein
Gemenge von Mehl, Leim und Gips, das mit Waſſer
geknetet und hübſch bemalt als Spezialität zu Braut-
zügen oder ganzen Hochzeiten verformt wird. Die
Cermn Figuren werden gar nicht ſelten ſchon ſeit

enerationen in den gleichen Familien hergeſtellt,

e S

Anſtreichen von Spielwaren

denen man dann ihre Erzeugniſſe als Beinamen an-
hängt. So ſpricht man vom Männel-Müller, vom
Weibel- Richter u. a. Mühſam oder geſundheitsſchäd-
lich iſt die Herſtellung im Vergleich zur Fabrik oder
gar zur Bergwerksarbeit nicht, aber ſchlecht, ſehr
ſchlecht bezahlt wird ſie. So gibt es z. B. für das
Schock etwa 5 Zentimeter hoher Figuren 33 Pfennig,
von denen für den Reifen 16 Pfennig und für die
Farbe etwa 5 Pfennig abgehen, dazu kommt Leim,
gelegentliche Ergänzung oder Reparaturen des Werk-
zeugs und die Reiſe zum Verleger, alſo mehr als
11 Pfennig für 60 Tiere bleiben kaum. Kleinere
Figuren, Zäune, Bäume werden weſentlich niedriger
bezahlt. Nur dadurch, daß die Heimarbeiterfamilie
300 und mehr Schock mit einem Male abliefert, daß
von den betagten Großeltern bis zu den noch nicht
ſchulpflichtigen Enkelkindern alle mitarbeiten, nur
dadurch kommen ein paar Mark ins Haus. Die
Faſſondreherei zur Herſtellung von Leuchtern, Eier-
bechern, Vögeln und ähnlichem tritt ebenſo wie die
Verarbeitung von Brettchen zu Puppenmöbeln hinter
der Spaltreifendreherei zurück.

Selbſt dort, wo der eine oder andere von den
Heimarbeitern ein Stückchen Kartoffelland, ein
Endchen Getreidefeld oder einen Streifen Wieſe für

n

Die Spielwarendrechſler an der Arbeit

ein paar Ziegen ſein eigen nennt, iſt ihm bei der
außergewöhnlich mühſamen Arbeit des Veſtellens,
bei der geringen Ergiebigkeit des Gebirgsbodens und
dem ſpäten Reifen nicht viel geholfen. Die Lebens-
führung des erzgebirgiſchen Heimarbeiters iſt gegen
wärtig beim Verſagen faſt jeden Exports und dem
daraus folgenden Stillſtand vieler Abnehmerbetriebe
eine beſonders gedrückte, er iſt der Aermſte der
Armen, der wirtſchaftliche Paria der deutſchen
Arbeiterſchaft. Or. Heinrich Wieſenthal.

Die Internationale
der Sozialiſten muß wachen, daß ſie überall ihr
Wort des Friedens hindringen läßt, daß ſie überall
ihre geſetzliche oder revolutionäre Aktion entfaltet,
die den ieg verhindern wird, oder aber, um an
den Verbrechern Vergeltung zu üben, die ihn ver-
ſchuldet haben. Ueberall müſſen wir hingehen,
um das Bewußtſein unſerer Aktion in die Maſſen
zu tragen, überall in den Parlamenten müſſen wir
unſeren Entſchluß zum Frieden noch einmal be-
ſtätigen. Alle Köpfe erfaßt der Gedanke des Friedens
und der Jnternationale, und während die Regie
rungen wanken und zögern, müſſen wir vor ihnen
die proletariſche Aktion erſtehen laſſen. Jean Jaurés.
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Ein Weihnachtsabend
in der Sroßſtadt

Skizze von Heinrich Laue.
Am Vorabend des Weihnachtsfeſtes war's.

Die Großſtadt erſtrahlte in einem Lichtmeer.

Vor den J der rieſigen rendrän ein unaufhaltſam wo r
trom von Vor einem dieſerfenfter ſtand auch ich und dachte über Weih

nachtseinkäufe meinerſeits nach. Lange über-
legte ich, aber unſchlü ig wandte ich mich ab.
Wozu ſoll ein in der Welt alleinſtehender Jung

eſelle denn Weihnachtsgeſchenke kaufen? Wem
llte ich wohl damit eine Freude bereiten?

Niemand fiel mir ein, bei dem eine Weihnachts
überraſchung angebracht erſchien. Ja, wenn
ich noch Eltern und Geſchwiſter oder gar eine
Familie hätte! Wie gern wollte ich ſchenken
mit vollen Händen!

Warum irre ich eigentlich bei dem ungaſt-
lichen ſtürmiſchen Regenwetter hier in den
d en umher, heute, am Vorabend zum Feſt

iebe am heiligen Abend? Jn meinerFFeg eingerichteten, angenehm ges
Junggeſellenwohnung ſteht bereits der ge
ſchmückte Tannenbaum und trauert lieblos in
Einſamkeit. Wohl nie hatte ich mich verlaſſener
und einſamer gefühlt als an jenem Abend.

Mit mir ſelbſt nicht T entfloh ich dem
aufdringlichen hellen Lichterglanz der breiten
Straßen und bog in eine enge dunkle Seiten-
gaſſe. So ging ich meines Wegs, indem
meine Gedanken weit r bis insWeihnachts-Märchenland der ſel'gen Kinderzeit

Hier und da lugte ich im Vorbeigehen in
traulich erleuchtete Fenſter. Eine unbeſtimmte
Sehnſucht jedoch trieb mich weiter, ſie trieb
mich durch lange Straßen, in deren großen
Mietkaſernen die Armut vom Keller bis in den
vierten Stock und höher wohnt. Mein Weg
mündete auf eine Brücke, die ihren maſſiven Bau

Eine Ausſtellung von 5000 Chryſanthemen in Gelſenkirchen
Wenn etwa eine Blumenſtadt wie Erfurt eine Chryfant

chung bedeuten. Anders iſt es, wenn einee e et werden. Die 5000 ausgeſtellten
en herrli

ins Leben ruft. Sie wurde e er Siadehane
T veranſtaltete, ſo würde dirs gewiß erfreuen, aber keine beſondere

nenean u rfte n ne boten in ihre Farbenpracht und Bl ſt

über einen Fluß erieſere en Unten auf der
dunklen bewegten ſchaukelten große
Schleppkähne im naſſen Sturm hin und her.
Mich fröſtelte. Jch ſchlug meinen Mantelkragen
och, denn ſchneidend kalt und untermiſcht mit

nee und Regen heulte der Wind in der
Eiſenkonſtruktion der großen Brücke. Eiligen
Fußes war ich bald am jenſeitigen Ufer ange-
langt, als ein junger, ärmlich gekleideter Menſch,
der an dem Brückenpfeiler lehnte, mir durch Ab
nehmen ſeiner Mütze den Gruß entbot. Jch
dankte nicht und eilte weiter. Faſt be-
ſchämend aber hemmte ich bald meine Schritte
und dachte über die Bewandtnis dieſes Grußes
nach. Ein leiſes Herzklopfen machte bei mir
bemerkbar. Jch trat in eine ſchützende dunkle
Toreinfahrt und überlegte.

Sollte dieſer junge Menſch vielleicht ohneHeimat und Eltern ſeſn, gar obdachlos und ohne

jegliche Mittel? Zum Weihnachtsheilig-
abend. Vom Hinterhof her hörte ich helle
Kinderſtimmen „Jhr Kinderlein kommet, o
kommet doch all

Wollte ich heute nicht Gutes tun an einem
Wollte ich i ſchenken?

Schneller als ich dachte, war mein Entſchluß gefaßt.

er um und ging der Brücke wieder zu.
ahrhaftig, da ſtand der Junge noch und

bebte am ganzen Körper vor Kälte. Einen
Augenblick noch betrachtete ich ihn. Zart und
fein war ſein Geſicht. Das dunkle Haar flatterte
wirr im Sturm unter der Mütze vor. Ohne
Paletot und nur dürftig abgeriſſen gekleidet. Er
mochte 14 bis 15 Jahre alt ſein.

Jch ging auf ihn zu und fragte: „Was ma
du hier?“ Er antwortete nicht, wurde ängſt-
lich und ſchickte ſich zum Weitergehen.

Wo willſt du hin, haſt du Eltern?“ „Nein“,
war die ſchüchterne Antwort. „Willſt du mit mir
kommen und Weihnachten feiern?“

„O ja, Herr, aber das tun Sie ja doch
nicht, ich ſeh' ja viel zu ſchmutzig aus.“ Schnell
wurde er zutraulich und ich nahm ihn mit. Be
reits auf dem Heimwege verſpürte ich den Ab
glanz innerer Weihnachtsfreude. Wer von den
lieben Leſern vermag erſt die Freude dieſes
Jungen auszudenken, als er die gaſtlichen Räume
meiner Wohnung erblickte und ſich häuslich
machen durfte.

Nun hatte ich einen Menſchen, an dem ich
Gutes tun konnte. Gutes an einem armen
Menſchenkind, deſſen Heimat das Straßenpflaſter

roßſtadt iſt.
Als ſpät abends der Baum angezündet wurde,war ich nicht mehr der Einſame. Weihnachts

freude war eingekehrt in meine Junggeſellen-wohnung. Aus den Augen des Jungen ſtr ahllte Glanz

und Freude. Weihnachten, das Feſt der Liebe!

r
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Auguſt Tſchiertz

Straßenaufleſe
Von Erna Büſing.

Die Eröffnungselefanken.
Ein Geſchäftshaus feiert, mit laufender Dach-

Lichtreklame und ſchreiend bunten ufenſter
dekorationen, ſeine Eröffnung. Gleich bei den
Einganstüren ſtehen die Blumenglückwünſche
der Lieferanten. Rieſen-Blumenkörbe und
Blumentöpfe, Treibhausflieder und Alpen
veilchen, leicht angefrorene Nelken und mit

ariſer v üm beſprengte Veilchen atmen
den tzung und ſind zugleich ver

ſteckte Reklame für die Kreditfähigkeit der
Geber. Kein Abteilungschef ſieht auf Licht
erſparnis, alles glänzt in verlockender Helle.
Hinter den Ladentiſchen ſtehen die Verkäufer
und Verkäuferinnen, feſtlich gekleidet, er
wartungsfroh, glückgläubig, wie alle Menſchen
es bei beſonderen Anläſſen ſind. Bei der Haupt
kaſſe iſt der Tiſch der Verheißungen bepackt. Sie
beſtehen aus Gummielefanten. Rot und grün
ſtehen ſie da, auf ungeſchlachten Beinen, mit
klotzigen Rüſſeln und potzdämlichen Geſichtern.
Die Frauen kaufen, denn ſie denken an ihre
Kinder. Darum hält auch eine junge Mutter
einen grünen Elefanten in der Hand. Jnsge-
heim ſieht ſie ſchon die leuchtenden Augen ihres
Mädchens. Da tritt ſie auf die Straße und be
merkt die blaſſen Geſichter von ſ unterer-
nährten Kindern. Sie kennt ſie flüchtig und
weiß, daß die Mutter Aufwarteſtellen macht und
der kränkliche Vater meiſt arbeitslos iſt. Für
dieſe Kinder fährt jede Straßenbahn noch in
unbekannte Fernen. Sie kennen nur die, für
acht Perſonen ſchließlich doch zu kleine Stube.
Die Dürftigkeit zeigt ſich deutlich in den Kleidern
der Kinder, der Hunger nach einem bißchen

reude und Helle ſteht ihnen als trauriger
tten im Geſicht. Da wird der kleine grüne
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vei ronn, vollendete das er als ein75. Lebensjahr wurde 60 Jahre alt

Elefant ganz warm in der Hand der
Frau. Sie denkt an das Spielzeug ihres Kindes,
das reichlich vorhanden iſt und zugleich denkt
ſie: „Ach, es hat den Elefanten ja auch nicht
e Und als der kleinſte Knirps des halben

tzend ſegt: „Schon wieder ein Eröffnungs
elefant“, hält er ihn im ſelben Augenblick als
7 Eigentum in der and. Er kann nicht

reude. Und in dernken, er ſchreit vor
jungen Frau hat, obwohl ſie diesmal ihr Kind
benachteiligt, die Mutter geſiegt.

e e e
Der maleriſche Bönsſee bei Mellendorf (Hannover)
iſt vom Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Gruppe Hannover)

käuflich erworben worden

Der Rieſe.
Uraufführung in einem Luxus-Lichtſpiel

theater. Auf die dazugehörige Begleitung war
tende Er's und Sie's, überfüllte Autoomnibuſſe,
die an der nahen Halteſtelle
Menſchenfrachten abladen und vorfahrende
Autos, denen ſelbſtgefällige Menſchen entſteigen.
Eilfertig öffnen zwei halbwüchſige Burſchen die
Wagenſchläge. Mitunter durch 10 Pfennige be-
lohnt, ſehr oft unbeachtet. „Ein Lebensbild“,
heißt der Film und in immer neuen Farben

dory Textilarbeiterverban- 50

immer neue

die Arbeiter wiben delter W enden vie e

wird durch das Lichtfenſter dieſer Titel auf das
Straßenpflafter geworfen. Rotbefrackte Tür
hüter prüfen unter angelernten Verbeugungen
die Einladungen der Eintretenden, und ein Rieſe
verteilt, als Andenken an die Uraufführung,
GratisBildnis- Poſtkarten der mitwirkenden

ilmſtars. Alles umdrängt den Rieſen, die
amen ſchäkern und tun erſtaunt und die Herren

gucken von unten herauf und zeigen ſich ge
wollt unintereſſiert. Da ſagt einer der Auto
erwartenden Burſchen, auf den Rieſen blickend,

m andern: „Ja, ſo'n Rieſe, der findet immer
rbeit.“ Dabei würgt die Verzweiflung dem

Sprecher die Kehle. „Ein Lebensbild“ ſteht in
lila Licht auf dem Aſphalt. Ach, wer nur hören
will, ſieht auch ein sbild; zeigt denn nicht
der Ausſpruch des Burſchen das ganze Elend
des proletariſchen Kindes?

Die Heimaterde.
Boxkampf. Eine Menge, die viel Geld be

zahlt hat, ſtaut ſich im überfüllten Raum. Hitzige
Zwiegeſpräche entſpinnen ſich, man nimmt
Partei für und wider. Neunmalkluge ſchreiben
Stimmungsbilder, Geriſſene drahten die Kampf-
ergebniſſe in's Ausland oder kaſſieren ihre Wett-
gewinne ein und die Aeſtheten ſagen, wenn
die Naſen gar zu unagppetitlich blutig rinnen:
„Der Boxkampf iſt kein deutſcher Sport.“
Manager X. iſt ſchlau, er hat ſeine Kniffe für
die r äh ſeines Kämpen. Kommt dieſer
nach einer Runde ſchachmatt in die Erholungs-
pauſe, ſo wird ihm die Bruſt mit Heimaterde
bepackt. Zwiſchen Bruſthaaren, Schweiß und
Blutgerinnſel klebt ſie als ein ſchwarzes, un
definierbares Etwas. Der Boxer bekommt einen
freundſchaftlichen Rippenſtoß und er atmet aus
Patriotismus fauchend wie ein Blaſebalg. Tot-
ſicher wird er jetzt den Gegner k. o. hauen.

Heilige Heimaterde, wozu du nicht überall
gut biſt.

Rätſe l
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
Aus den Silben: a ard as ber bet chi da da dä di du e ei em

en gel ger i is kel ma mark na ne ne nen pi rhön re re rit ſai
ſen ſo ſor ſporn ſtil ti tie ter dilde man 16 Wörter folgender
Bedeutung: 1. Metall, 2. Hafenſtadt am Mittelmeer, 3. Krankheit,
4. Salz, 5. n 6. Europäiſches Königreich, 7. Verwandt
ſchaitsgrad, 8. Mitteldeutſches r 9. Völkerſtamm, 10. Bau
ſtil, 11. Weiblicher Vorname, 12. Orfentaliſches Getränk, 13. Jta-
lieniſcher Fluß, 14. Göttin der Jagd, 15. Männlicher Vorname,
16. Gartenblume. Die Anfangs- und dritten Buchſtaben dieſer
Wörter, nach einander von oben nach unten pfen, nennen uns
ein beachtenswertes Zitat. (ch ein Buchſtabe).

Abſtrichrätſel
Feſſel, Lade, Durſt, Bach, Tataren, Diele, Jahn, Legende, Zeile,

Tauſch, Chemie, Doſe, Faden, Talg. Organ, Diebe, Ewer, Teig,
Keile, Tor. In jedem dieſer Wörter ſind zwei aufeinanderfolgende
Buchſtaben zu ſtreichen. Die Rumpfworte oder üdrigbl de
Einzelbuchſtaben, entſprechend zuſammengeſetzt, ergeben einen

Kapſelrätſel
Meerſchaum, Wildente, Sorau. Regen. Anklam. Rügenwalde,

der, Wiſent, Alaun, Allenſtein, Edeltanne, Gertrud. Vor
ſtehende Wörter enthalten ein altes leider auf die jetzige Zeit an
wendbares Sprichwort. Die o benötigten Silben

d den Wörtern ohne Aen ung der Reihenfolge und ohne
Ückſicht auf Silbentrennung zu entnehmen.

Auflsſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Silbenrätſel: Ger, Ewald, Trieb, rar, Eule, Tahiti, Nut,

Evolution, Rudi, Quelch, Acht, Reſt, Kola, Wehr, Jſaak Ge
tretner Quark wird dreit, nicht ſtark. (Goethe.) Eingekapſelt:
Purim, Uri. Zahlenrätſel: Genua, Elſe, Sittich, Ernſt,
Turati, gwang, Jinme, Sender, Tivoli, Mars, Achat, Edmund,

anti, Tante Jnn, Guano, Monat Geſetz iſt mächtig,
chtiger die Not. (Goethe.) Sonderbare Wandlung:

Nashorn, Ahorn.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Aufgaben, Löſungen und Anfragen diesbez. ſind zu richtenan G. Legin, Reukbün, Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an
G. Buchmann, Neukölln, Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt

Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 283 (27. 12. 25)
Dr. G. Kaiſer, Leipzig

(Turnier des Sächſiſchen Schachbundes 1925, I. Preis)

2

Löſungen

Matt in 3 Zügen

Nr. 274 G. Buchmann): 1. Kb3--b2! droht 2. La beliebig;
3. Se7-. ieſe Drohung pariert Schwarz, indem er den Lg2
in Bewegung ſetzt, um auf den Abzug des Las durch Linien-

öffnung mittels g3--g2 den Mattzug des S auf e7 unwirkſam Z
machen. Durch enopfer auf hl wird der ſchw. Damenläufer
edoch zu einem kritiſchen wungen (Ueberſchreiten desldes g2 von b7 aus) und Ldi ehe Gelegenheit zum Mattſtoß.

L07; 2. Dhl, el edl, 93 92; 4. 23. 2g3--92; 3. D)h2 uſw. Dieſes Damenopfer auf hl läßt ſich leider
umgehen, indem nach 1. Lb7 auch Sds8)b7 zum Ziele führt.

hen bleibt das Damenopfer jedoch nach 1. Les. Hier führt
2. S nicht zum Ziele. Dagegen iſt nach 1. Lfs und Ld5
das Matt auch durch Damenopfer auf es zu erreichen.

Nr. 275 (H. Kirchmann): 1. Ofl--f7! droht 2. Ods- 1. De17
ſcheitert an Sb2-c4. Der Tb4 darf nicht ſchlagen, weil b6 die
Deckung verliert.

Franzöſiſche Partie!
Geſpielt durch Briefwechſel vom 15. März 1925 bis 14. Juli 1925.

Weiß: C. Otto, Roſtock; Schwarz: Oeſer, Leipzig.
1. e2-e4, e7 2. d2 d7 3. Sbl-e8, f6

6235. d 9. L.en A 9 e10. Dhs h Sd7--f8 In h. 7 2 a

2d744 24. Sf7 7).26. Tdl--d4, b4 27. a2- a 265-fl; 28. To4-b Ob6-087),
Der Eröffnungsplan iſt beiderſeits, wie nach den Anfangs

ügen beabſichtigt, zu Ende e Weiß Ah materie
sgleich, aber die etwas 9 c 31 Entwicklung cen.

2) Das Beſte! Die Türme en baldigſt ins Spiel.
Ein wohl durchdachtes Bauernopfer. Weiß x den

Angriff mit Th7, Tohl und ev. Damenopfer auf f8s oder Turm
m 4 l di ige Fortſ des Angriffs.Das wo e e n n5) Mit 28. De7; e e e e 4 war das
Remis durch ewiges Schach da. Schwarz will aber ſcheinbar mehr
herausholen.

Ein guter und weit berechneter Zug.
Nun folgt ein re Matt durch 29. Of7 Kes

30. DXb7-, Kes; 31. T 32. b4 Auf 29.
30. T b7 Kes; 31. D)e7 mit baldigem Matt, Eine ſchöne im
flotten Angriffsſtil geſpielte Partie.

Unverlangte Manufſkripte werden nur bei beigefügtem Porto Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Veriag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt.
Kupfertieföruck: Phönix Jlluſtrat onsdruck und Verlag G. m. 5. H., Berlin SW 668, Lindenſtr. 3.
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